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Heute wird Nr. 49 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „S 


leſiſche Ehroni k. 


chleſiſche Chronik,“ ausgegeben. Inhalt: 1) Zu den Akten des ungarſſchen Fluchformu⸗ 


lars. 2) Correſpondenz aus Breslau, Bunzlau, Grünberg, Glogau, Neiſſe, Patſchkau, Koſel. 3) Delikateſſen der wahrhaft guten Preſſe. 4) Neueſtes Sündenregiſter 


des {tr Schleſiſchen Kirchenblattes. 
Deutſchland und ſeine Zukunft. 


Unſer Volk wird nicht blos, wie jedes andere, vielfach 
getadelt; es hat oft auch Verachtung und Hohn zu tra⸗ 
gen, und dies nicht blos von fremden Nationen. Deutſche, 
die uns in Profa und Verſen auffordern, mit ihnen 
um politiſche Freiheit zu kämpfen, zürnen ihrem Volke, 
daß es dieſem Auftufe nur ſo geringe, ſchnell vorüber⸗ 
gehende Theilnahme ſchenkt, und deßhalb bezüchtigen ſie 
es des knechtiſchen Sinnes, der Blödigkeit, Feigheit, Un⸗ 
entſchloſſenheit, mangelnden Thatkraft, praktiſchen Un⸗ 
geſchicks, und wie die Vorwürfe ſonſt noch lauten mö⸗ 
gen. Ich bin weit davon entfernt, die Fehler unſeres 
Volkes bemänteln und dieſen Vorwürfen alle und jede 
Wahrheit abſprechen zu wollen: Wahrheit, volle, reine 
Wahrheit iſt immer gut, auch wenn ſie ſchmerzt; ſie 
iſt das einzige Heilmittel, wie für einzelne Menſchen, 
ſo auch für ganze Staaten. Aber wenn jene Vor⸗ 
würfe in dem Umfange und der Ausſchließlichkeit, in 
der ſie uns gemacht werden, wahr wären; dann, muß 
ich offen geſtehen, gäbe ich die Hoffnung auf, daß eine 
ſo kraftloſe, willensſchwache Nation ſich je zu voller 
bürgerlicher Freiheit und nationaler Selbſtſtändigkeit 
erheben wird; wir wären ein entartetes entnervtes Volk, 
das ſein Geſchick in der Weltgeſchichte erfüllt hätte, und 
es bliebe uns keine andere Ausſicht, als allmälig po⸗ 
litiſch vernichtet zu werden, und uns in einer fremden 
kraftvolleren Nationalität zu verlieren. 

Aber, Gatt ſei Dank, ſo weit iſt es mit uns Deut⸗ 
ſchen noch nicht gekommen. Seit 30 Jahren haben 
wir endlich aufgehört, immer niedriger in der polltiſchen 
Achtung unſerer Nachbarn zu ſinken; ein neues, jugend⸗ 
lich kräfciges Aufſtteben iſt beinahe an allen Enden un: 
feres Vaterlands ſichtbar geworden. Wir können dar 
her mit Recht überzeugt ſein, daß in unſerem Volke 
noch ein hertlicher Kern tiefer, nachhaltiger Kraft liegt, 
wenn fie auch größtentheils noch ſchlummert und nur 
langſam zur Thätigkeit erwacht. Darum mag man 
uns immerhin unſere Gebrechen klar und deutlich zum 
Bewußtſein bringen, man mag ſie ſcharf und herd her⸗ 
vorheben, damit wir wiſſen, was uns Noth thut; aber 


man ſollte nie vergeſſen, das Volk auch auf feine tüch⸗ 


tigen Anlagen aufmerkſam zu machen, durch deren treue 
Benutzung es die Schwierigkeiten überwinden und end⸗ 
lich doch das rechte Ziel erreichen kann. 

Man ſagt, daß wir Deulſche ein ſentimentales, grü⸗ 
belndes, unentſchloſſenes Volk ſind, das den Weg nie 
ſinden kann vom guten Gedanken zur kraftvollen That, 


und daß aus dieſem Grunde andere Nationen uns im⸗ 


mer verachtet haben. Das mag in der letzten Zeit ge⸗ 
weſen ſein, aber es iſt nicht immer ſo geweſen; es iſt 
nicht unſer Naturfehler, ſondern nur eine Folge der un⸗ 
günſtigen Umſtände, die ſeit 200 Jahren unfre That⸗ 
kraft feſſelten. Der 30 fährige Krieg hatte unfere poli⸗ 
tiſche Geltung vernichtet, er hatte die Zeiſtückelung un: 
feres Vatetlandes vollendet und geſetzlich ſanctionirt, 
und während andere Staaten durch Vereinigung ihrer 
Kräfte erſtarkten, wurden wir durch Vereinzelung ſchwach. 
Damals haben wir es gelernt, immer nur das Fremde 
zu bewundern und uns ſelbſt zu mißttauen, uns immer 
nur zu ſchmiegen und zu fügen, und froh zu fein, 
wenn man uns ungeſchoren ließ. Wenn wit uns aber 
mehr Mühe geben wollten, die Geſchichte unſces eige⸗ 
nen Vaterlands kennen zu lernen, anſtatt immer noch 
in blindem Glauben franzöſiſchen Orakeln zu lauſchen; 
ſo würden wir es nicht ſo leicht vergeſſen, daß es ein⸗ 
mal eine Zeit gab, wo gerade unſere Nation durch krie⸗ 
geriſche Entſchloſſenheit die erſte und mächtigſte der Erde 
war, wo ſich im Innern unſers Vaterlandes die man⸗ 
nigfachſten Formen freier bürgerlicher Verfaſſungen ent: 


| wickelt hatten, und wo in demſelben Häufig jene ſchwerſte 


aller pelitiſchen Tugenden gefunden wurde, die Tugend, 
feine perſönlichen Anſprüche dem Gemeinweſen zum 
Opfer zu bringen, jenes ſchönſte und größte Helden⸗ 
thum, das innige, ſelbſtloſe Hingebung mit gewaltiger 
Thatkraft vereinigt, und das gerade unſerer Zeit noch 
ſo fremd ſcheint; wir würden uns erinnern, daß ſelbſt 
in techniſchen Etfindungen unſer Volk damals andern 
Nationen die Bahn brach. Das iſt freilich eine ver⸗ 
gangene Herrlichkeit; aber daß unſere innere Tüchtig⸗ 
keit auch dann nicht verloren gegangen iſt, als wir 
vom Schauplatz äußerer Thaten ausgeſchloſſen wurden, 
dafür zeugt die Energie, mit der wir Wiſſenſchaft und 
Kunſt ausgebildet haben und die vornehmſten Pfleger 
beider geworden ſind. Wir haben das Reich der 
Gedanken erobert, als uns das Reich der Thaten 
veiſchloſſen wurde: in dieſer einen großen That liegt 
die ſicherſte Gewährlelſtung dafür, daß wir auch 
das letztere wiedergewinnen können. Und daß deutſche 
Volkskraft auch heute noch, ſelbſt mit geringen Hülfs⸗ 
mitteln, Großes zu leiſten vermag, dafür iſt namentlich 
die Geſchichte des preußiſchen Staats wohl ein hinrei⸗ 
chender Beweis. Ja, wenn wir uns in der neueſten 
Zelt mit ausdauernder Kraft und fortſchreitendem Er⸗ 
folge bemühen, das Chaos feindlicher Staaten und Herr⸗ 
ſchaften, in das unſer Vaterland zerfauen und dadurch 
200 Jahre lang ein Sitz der Schmach und Erniedri⸗ 
gung geworden war, nicht durch den eiſernen Zwang 
eines Despoten, ſondern durch den einmüthigen Willen 
der Nation wieder zu einem einigen ſtarken Ganzen 
zu vereinigen, iſt nicht auch darin ein Heldenwerk, ein 
deutliches Zeichen gewaltiger Lebenskraft zu erkennen, 
wie ſie ein erſchlafftes Volk nicht aufzuweiſen hat? 
Die deutſche Nation will dem Rufe derer nicht 
folgen, die fie in ihrem Unmuthe fo oft hart anklagen. 
Es ſind Wenige, einem ganzen Volke gegenüber, und 
ſie werfen die Schuld auf das Volk. Die Menge ent⸗ 
ſcheidet nicht; ſie können Recht haben. Aber wenn 
Einzelne durch ihre Anſichten oder ihre Handlungsweiſe 
in Widerſtreit mit der Menge gerathen, ſo ſoll ſie dies 
wenigſtens zu fortgeſetzter, ernſter Prüfung auffordern, 
ob nicht, theilweiſe wenigſtens, die Schuld auch am ih⸗ 
nen liegt. Und die letzten Vorgänge in unſetem Va⸗ 
terlande machen dies ſehr glaudlich. Als aus dem ent⸗ 
legenſten Winkel Oderſchleſiens ein unbekannter junger 
Mann dem triumphirenden Rom den Fehdehandſchuh 
hinwarf, da jauchzte ihm der glößte und beſte Theil 
unſeres Volkes zu, und es blieb nicht blos bei dem 
Beifall, ſondern es entſtand fo taſch und unerwartet, 
daß wir uns über uns ſelbſt wunderten, eine That, 
deren wir uns vor dem Auslande wahrhaftig nicht zu 
ſchämen brauchen. Was bat aber jenem Worte dieſen 
großen Erfolg zuwege gebracht? Es war nſchts An⸗ 
deres als die einfache Kraft der Wahrheit. Das iſt 
der Schlüſſel zum Herzen unſeres Volkes; das iſt 
der Zauberſpruch, der es aus feinem langen Schlafe 
erwecken und auch den Bann löſen kann, unter wel⸗ 
chem ſeit 200 Jahren die deutſche Natlonalkraft gefeſ⸗ 
fett liegt. Franzoſen mögen ſich wohl durch leidenſchaft⸗ 
liche, thetoriſche Uebertreibungen und glänzende Re⸗ 
densatten zu Thaten erregen laſſen; der Deutfche läßt 
ſich wohl auch dadurch blenden, aber fein Verſtand ift 
zu ruhig und klar, um nicht bald zu erkennen, daß es 
ein 8 war, das man ihm vothielt. Darum iſt 
unſer deutſches Vaterland ſchon im Mittelalter zutück⸗ 
geblieben hinter dem relfglöſen Fanatismus der Fran⸗ 
zoſen; eben fo wenig hat es ſich verloren in die ganze 
ſchwärmeriſche Veikehrtheit ihres Minnedienſtes, und 
auch heute wird die Zügelloſigkelt ihres politiſchen Treibens 
bei uns nicht Wurzel faſſen. Unſer Volk will Wahr⸗ 


heit, wie fie durch feine eigene Erfahrung beftätigt und 
durch fein ſittliches Bewußtſein gebilligt wird; der 
Sprecher ſoll ſelbſt für ſie erwärmt ſein und ſie als 
fein obetſtes, heiligſtes Geſetz betrachten, als ein Geſetz, 
dem et bereitwillig ſelbſt feinen eigenen Vortheil zum 
Opfer bringt; dann mag er ſie mit ſtarken, eindting⸗ 
lichen Worten verkündigen, und er wird ſicher den Weg 
finden zum Herzen des Volks. Nur auf dieſe Weiſe 
kann die öffentliche Meinung eine ſittliche Macht wer: 
den, die unaufhaltſam ihren Weg geht und allmälig 
jeden Widerſtand entwaffnet; jeder unehrliche Kunſtgriff 
aber wird entweder vernichtend auf die eigene Partei 
zurückfallen, oder wenn deſſenungeachtet durch falſche 
Maßregeln der Regierungen die Bewegung zu mächtig 
würde, ſo würden wir nur ein Spielball in den Hän⸗ 
den der Gewiſſenloſeſten und Ehrgeizigſten werden. Es 
iſt bei uns Alles etſt im Werden begriffen, hier grö⸗ 
ßere, dort geringere Anfänge; aber ein Samenkorn, deſ⸗ 
ſen Früchte Jahrhunderte dauern ſollen, geht nicht in 
der erſten Nacht auf. 

Wer ein Apoſtel und Held der Freiheit ſein will, 
der muß ſeinen perſönlichen Ehrgeiz, ſeinen beleidigten 
Stolz, feine gekränkte Eitelkeit dem Vaterlande zum 
Opfer bringen; er muß nicht bloß Andere bekämpfen, 
ſondern auch ſeine eigenen ſelbſtſüchtigen Leidenſchaften. 
Wer dies nicht mag, der kann wohl ein zügellofer, ehrgeiziger 
Parteiführer werden und unter günſtigen Umſtänden auch die 
beſtehenden Verhältniſſe in feinem Vaterlande untergra⸗ 
ben und umſtürzen; aber das Volk, das ſeine Hoffnung 
auf ihn ſetzte, wird ſich bitter getäuſcht ſcthen. Man 
ſpricht ſo viel von dem hohen Beruf der Preſſe. Ge⸗ 
wiß iſt es ein hoher, heiliger Beruf, unter die geiſtigen 
Führer ſeines Volkes zu treten; darum ſollte man aber 
auch an ſein Werk gehen, wie ein Diener des Volks, 
der der Nation einmal ſchwere Rechenſchaft zu geben hat. 


Wer deutſche Freiheit und Selbſtſtändigkeit will, 
der muß auch im Namen ſeiner engeren, beſonderen 
Heimath ein Opfer bringen. Daß wir uns immer nur 
als Preußen, Hannoveraner, Würtemberger und Baiern 
fühlen, das hat uns an den Rand des Verderbens gez: 
bracht; wollen wir wieder groß und geachtet werden, ſo 
müſſen wir vor Allem Deutfche fein und nie vergeſſen, 
daß jeder unſrer Fehltritte von äußeren und inneren 
Feinden benutzt wird, die bereits ſeit 300 Jahren un⸗ 
fire Nationalehre, unſern Frieden und unſern Wohlſtand 
vernichtet, das Blut von Millionen unſter Männer, Le⸗ 
ben und Ehte unſter Weiber und Kinder geopfert haben. 


Wir haben nur eine Wahl: entweder als Nation 
politiſch vernichtet zu werden, eder in unſern nationa⸗ 
len Beſtrebungen zu ſiegen. Es iſt mitten im Fries 
den ein Kampf auf Leben und Tod. Wenn wir un⸗ 
fägliche Hinderniſſe zu überwinden und mit Gefahren 
zu kämpfen haben, deren Größe wir zur Zeit noch kaum 
überfehen können, fo kann darin nur die eine Aufforderung 
für uns liegen, unſern Muth, unſte Beſonnenheit und 
unſte Opfer zu verdoppeln. Dringende Gefahren ſind 
von jeher eig Heilmittel geweſen für Jeden, der den 
Muth hatte, fie zu beſtehen; darum konnen wir wohl 
mehr mit Hoffnung, als mit Furcht auf die Partei⸗ 
kämpfe in unſtem Vaterlande blicken. Die Einheit des 
Vaterlandes aber erkaufen zu wollen durch Unterdrük⸗ 
kung jeder kraftvolleren Regung und jedes frifhen, le⸗ 
bendigen Fortſchrittes, durch ſtrenges Geltendmachen al⸗ 
tersſchwacher Satzungen und morſcher Rechtsformen, 
das iſt ein Ierthum, der uns unſaͤgliches Weh berei⸗ 
ten kann. Erwachte, unruhig gährende Kräfte laſſen 
ſich auf die Dauer nicht unterdrücken; ſie wollen in 
ihrer Bedeutung erkannt und mit Weisheit entwickelt 
werden. h 


Eine lebendige, thatkräftige, dauernde Einheit uns 
ſers Vaterlandes wird freilich erſt dann zu hoffen fein, 
wenn ſich alle Staaten deſſelben gleicher Freiheit ihrer 
bürgerlichen Verfaſſung erfreuen. Die unbeſchränkten 
Monarchieen ſind bis heute ein Gegenſtand des Arg⸗ 
wohns für die conſtitutionellen Staaten geweſen, und 
haben dadurch oft ein engeres Anſchließen verhindert. 
Ein Regierungs- oder Miniſterwechſel, ja ein einzelner 
Günſtling in ihnen kann die Einheit unſers Vaterlan⸗ 
des gefährden; das Volk will dieſelbe, und da ſeine 
Führer und Vertreter doch jedesmal aus dem gebildet⸗ 
ſten Thelle der Nation hervorgehen, ſo bietet die Maſſe 
eine weit zuverläffigere Bürgſchaft gegen eine Verände⸗ 
rung des National⸗Prinzips, als Einzelne dies vermö⸗ 
gen; darum müßte auch der Nation der nöthige Ein⸗ 
fluß gegeben werden, um die Einheit unfers Vaterlan⸗ 
des in's Leben zu rufen und zu ſichern. So lange 
dieſer Zuſtand noch nicht da iſt, bleibt uns freilich nichts 
übrig, als unter den gegebenen Verhältniffen mit um 
fo größerer Kraftanftrengung und um ſo ernſterem Wil⸗ 
len zu wirken. 

Diejenigen, die gern alles Beſtehende vernichten und 
uns ſtatt einer wohlgeordneten, geſetzlichen Freiheit die 
Willkür und den entfeſſelten Egoismus bieten möchten, 
ſind gegenwärtig in den Hintergrund getreten. So lange 
ſie nur durch die Ungunſt der Höfe und die polizeilichen 
Maßregeln der Regierungen bekämpft wurden, erreichte 
man nichts, als daß für jedes abgeſchlagene Haupt der 
Hydra zwei neue hervorwuchſen. Aber jene Beſtrebun⸗ 
gen haben ſich ſelbſt gerichtet; kräftige, religiös⸗ſitiliche 
Bewegungen in beiden Kirchen unſers Vaterlandes ha⸗ 
ben die öffentliche Theilnahme von ihnen abgezogen und 
einen weit allgemeineren, freudigeren, thatkräftigeren En⸗ 
thuſſasmus unter dem Volke hervorgerufen. Der 
Deut ſche will ſich auf einer freien, religiöß> 
ſittlichen Grundlage entwickelnz dahin geht 
gegenwärtig das Streben des Volks. Dies 
ift ein Zeichen der Zeit, das gewiß der Be⸗ 
achtung werth iſt. Auch mancher edle deutſche Fürſt 
wird aus dieſen Vorgaͤngen von Neuem erkennen, daß 
die beſte Waffe gegen jenes gefürchtete Schreckbild der 
geſunde Sinn eines frei und kräftig ſich entwickelnden 
Volkes iſt; eiſt wenn man demſelben billige Wünſche 
verſagt, öffnet es leidenſchaftlichen, ausſchweifenden Rath: 
ſchlägen ſein Ohr. Revolutionen ſind von jeher nur da 
eniſtanden, wo man hartnäckig Reformationen verwei⸗ 
gerte, und Regierungen, die ihre Sicherheit darin ſu⸗ 
chen, daß fie jede geiſtige Regung im Volke unterdrücken, 
mögen ſich erinnern, daß fie dieſelbe Saat ſäen, deten 
blutige Ernte in Frankreich und Spanien ſchon aufge⸗ 
gangen iſt, daß gerade fie auf dem Vulcan ſtehen, der 
die Throne zu vernichten pflegt. 

Wenn unſer Volk ſich läſſig zeigt, franzöſiſche An⸗ 
ſichten zu den ſeinigen zu machen, und franzöſiſche Er⸗ 
eigniſſe bei uns zu wiederholen, ſo möchte ich es darum 
nicht ſchmähen. Es liegt dabei wohl nicht Schlaffheit 
zum Grunde, ſondern es iſt ein Zeichen innerer na⸗ 
tionaler Selbſiſtändigkeit, die ihren eigenen Weg gehen 
will, und ihn gewiß auch gehen wird, wenn unſere Frei⸗ 
heitsapoſtel erſt ihre Nation erkannt haben und Deutſche 
ſein werden im vollen Sinne des Wortes. Engländer 
und Franzoſen opfern für ihr Vaterland ſo oft Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit auf, und ſind ſtolz auf daſſelbe; 
die von wilden Parteileidenſchaften zetriſſene Schweiz 
vergießt das Blut ihrer eigenen Bürger, aber nach 
außen ſucht fie ihre Selbſiſtändigkeit und Ehre zu 
wahren; der Pole trauert um ſein Vaterland, aber 
er ſchmäht es nicht; nur Deutſche ſchmähen ihre 
Nation im Angeſichte Europa's, und geben ihm das 
widrige Beiſpiel eines Volkes, das ſich ſelbſt verachtet; 
mit welchem Namen würde jede andere Nation ein ſol⸗ 
ches Benehmen bezeichnen? Unſere Aufgabe aber beſteht 
nicht in Leldenſchaft und verzweifelnden Schmähungen, 
ſondern in männlicher Ausdauer. Darum mögen un⸗ 
ſere Schriſtſteller wohl belehren und anregen, unſere 
Fürſten mögen ſchaffen und ins Leben rufen; aber jede 
That hat fortan nur vollen Werth, wenn ſie für die 
Nation geſchieht; jeder Einzelne, und wiekte er im Geiſte 
und der Kraft des größten Freiheitshelden der Vorzeit, 
wird nur gelten mit und durch dieſelbe, und die Palme 
wird doch Keinem von ihnen allen zu Theil werden, 
ſondern nur der geſammten Nation. Nu., J. 


— 


Inland. 


Berlin, 21. Juni. Abgereiſt: Se. Excellenz der 
wirliche Geheime Rath, Graf v. Oriolla, nach Kalau. 

So eben gehen uns noch nachſtehende Mittheilungen 
über die Reife Ihrer Majeſt. zu. Ihre Majeftäten der Kö: 
nig und die Königin waren am 17. d. Vorm. 10 ½ Uhr von 
Stettin abgegangen, gefolgt von dem großen däniſchen 
Dampſſchiff „Geiſer,“ und trafen um 3 Uhr in Swi⸗ 
nemünde ein, von wo des Königs Majeſtät um 4 Uhr 
die Reiſe nach Kopenhagen in dem preußiſchen Dampf⸗ 
ſchiff „Eliſabeth,“ begleitet von,, Geiſer,“ weiter fortfegten, 
Ihre Mojeftät die Königin blieben die Nacht in Swi⸗ 
nemünde, nachdem Allerhöchſtdieſelde den Abend noch 
zu einem Biſuch in Heringsdorf benutzt hatten, und 
kehrten dann am 18. über Stettin nach Sansforci zu: 
tück, Swinemünde bot am 17, Abends durch reiche 
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Erleuchtung der Stadt, der im Hafen liegenden Schiffe, 


durch Feuerwerke und durch die froh bewegte Menge 
der Menſchen einen höchſt erfreulichen Anblick dar. 
Se. Majeſtät der König find, nach fo eben eintref⸗ 
fender Nachricht, am 18. früh gegen 8 Uhr, nach ei⸗ 
ner ſehr glücklichen Fahrt, im erwünſchteſten Wohlſein 
unter dem Donner der Kanonen in Kopenhagen glück⸗ 
lich angelangt. Se. Majeſtät der König von Däne⸗ 
mark waren Ihrem erhabenen Gaſte in einem offenen 
Boote entgegen gefahren. (A. P. 3.) 
V Berlin, 21. Juni. Die neuen Verwickelungen 
des proteſtantiſchen Rationalismus mit der 
Staatskirche find jetzt der Gegenſtand eifriger Erwäͤ⸗ 
gung bei den betreffenden Behörden, und einige Maß⸗ 
nahmen der letzten Zeit ſcheinen darauf hinzudeuten, 
daß man eine ganz beſtimmte Norm in der Behand⸗ 
lung dieſer neu ausgebtochenen Schwierigkeiten anneh⸗ 
men wird. Dazu rechnen wir beſonders die als Fak⸗ 
tum bekannte Ernennung des Herrn Geheimen Rath 
Göſchel zum Conſiſtorial-Präſidenten in Magdeburg, 
über welche ſich in tendenziöſer Beziehung eigenthüm⸗ 
liche Betrachtungen anſtellen laſſen. Dieſe in gewiſſem 
Betracht neu begründete Stelle wird jetzt das eigentliche 
Forum für die Beuttheilung der rationaliſtiſchen Bewe⸗ 
gungen der proteſtantiſchen Kirche werden. Dieſe Be⸗ 
wegungen erfüllen gegenwärtig ſchon die ganze Provinz 
Sachſen, und bilden das herrſchende Glaubensbekennt⸗ 
niß der dortigen Geiſtlichen, welche hier als die Führer 
vorangegangen ſind, und eingeſtändlich denſelben 
Standpunkt einnehmen, den Wislicenus in immer 
ſtätker hervorgebildeten Conſequenzen vertritt. Dieſer 
Standpunkt erſcheint gerade in dieſer Gegend als die 
volksthümlich gewordene Flucht der rationaliſtiſchen Theo: 
logie, wie fie an der Univerität Halle auf den Lehr⸗ 
ſtühlen der Herren Wegſcheider und Gefenius fo. lange 
Jahre mit eindringlichem Erfolg verbreitet wurde. Wenn 
damals, unter der Verwaltung des freiſinnigen und ächt 
wiſſenſchaftlichen Miniſters Altenſtein die Lehrfreiheit 
auch für den proteſtantiſchen Rationalismus durchaus 
geſchützt und aufrecht erhalten blieb, indem jenes Mini⸗ 
fterium allen Anträgen auf Amtsentſetzung von Weg⸗ 
ſcheider und Geſenius immer widerſtanden, ſo ſcheint 
ſich jetzt bei unſeren oberen geistlichen Behörden, Hin: 
ſichts der Beurtheilung der Geiſtlichen der Provinz Sach⸗ 
fen, welche in jener Schule ihre Bildung erhielten, die⸗ 
ſelbe Anſicht ſchwerer feſthalten zu laſſen. Indeß bleibt 
immer zu bedenken, daß, was mit Wislicenus geſche⸗ 


hen, ſich nicht mit den Geiſtlichen einer ganzen Pro⸗ 
vinz anfangen läßt, die man doch unmöglich ſammt 


und ſonders von ihren Amtsbefugniſſen wird ſuspendi⸗ 
ren können. Der eigentliche Spruch über die Wisli⸗ 


cenius'ſche Angelegenheit iſt zwar noch nicht erfolge, ſon⸗ 


dern ihre Erledigung wird vielmehr von dem neu er⸗ 
nannten Conſiſtorial⸗Präſidenten Herrn Göſchel abhän⸗ 
gen, der bei ſeiner jetzigen Stelle gerade dieſe beſondere 
Aufgabe und Miſſion mitbekommen hat: auf dem pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchengebiet den Frieden, die Eintracht 
und die Einheit wiederherſtellen zu helfen. Die Hin⸗ 
zögerung eines Beſcheides für Wislicenus, über die ihm 
anfänglich zugeſicherte Friſt hinaus, beruht daher nicht, 
wie kürzlich gemeldet worden, darin, daß man auf weis 
tere Erklärungen über feinen Standpunkt von Wisli⸗ 
cenus ſelbſt gewartet habe (da der Letztere alle Erwar⸗ 
tungen dieſer Art ſchon durch feine erſte Erklärung ent⸗ 
ſchieden abgeſchnitten), ſondern jener Aufſchub der gan⸗ 
zen Angelegenheit hat ſeinen eigentlichen und weſentli⸗ 
chen Grund darin, daß mit der inzwiſchen beſchloſſenen 
Ernennung eines eigenen Conſiſtorial-Präſidenten für 
die Provinz Sachſen zugleich erſt der theologiſche und 
politiſche Standpunkt für die Behandlung der ganzen 
Frage feſtgeſtellt und geordnet werden ſolle. Wie Herr 
Göſchel nun dieſen neu zu normirenden Standpunkt 
vertreten und in Bewegung ſetzen wird, darüber ließen 
ſich, nach ſeinem bisherigen Verhältniß zur Wiſſenſchaft 
und Zeitentwickelung, vielleicht im Voraus mancherlei 
Folgerungen auſſtellen. Göſchel iſt zwar als Schrift⸗ 
ſteller immer einer der flüffigften und wandelungsfähig⸗ 
ſten Charaktere der gegenwärtigen Zeit geweſen. Erft 
conſtrultte er in feierlicher und geheimnißvoller Offen⸗ 
barung feine Dreiheit von Dante, Hegel und Bi: 
bel, und dann erſchien er plötzlich als einer der eifrig⸗ 
ſten Kämpfer auf dem Boden der Hengſtenbergiſchen 
Evangeliſchen Kirchenzeitung. Wie weit ſeine intimen 
Verbindungen mit der letzteren vorgehalten, und wie 
viel er von dem Standpunkt derſelben bei Behandlung 
der religiöfen und kirchlichen Tagesfragen in feine neue 
Stellung mit hinübernehmen wird, darüber etwas aus⸗ 
zuſprechen, wäre wohl vor der Hand noch ſehr indiscret! 
Es wird ſich auf dem jetzt ſehr entſcheidenden Punkt, 
auf den er mitten in die Wirren der Zeit hineingeſtellt 
iſt, bald genug zeigen, wie weit und mit welchem Er 
folg ſich das Syſtem des christlichen Poſitivismus auf 
die Kämpfe und Verwickelungen der Zeit anwenden läßt. 
Eine Anſicht, welche die 19 Diözeſen der Ephorie Hals 
berſtadt in ihrer Vorſtellung an den General⸗Superin⸗ 
tendenten der Provinz (worin fie ſich ſämmilich zum 
Standpunkt des Wislicenus bekennen) jetzt ausgeſpro⸗ 
chen haben, ſcheint uns aber bei dieſen Wirren vor 
Allem zur Geltung kommen zu müſſen. Dies iſt näm: 
lich die: daß lediglich in elner presbyterialen Dr. 


ganiſation der proteſtantiſchen Kirche ein Abhelfen der 
Spannung und ein Vorbauen aller weiteren unheilvol⸗ 
len Verwickelungen zu finden ſei. Die presbyteriale 
Kirchenverfaſſung wird dieſe wahrhaft befreienden und 
löſenden Elemente um ſo mehr zeitigen, je mehr ſie zu⸗ 
gleich den Geiſt der Gemeinde, als einen ſelbſt⸗ 
ſtändig waltenden und ſich entwickelnden, freilaſſen und 
zu Recht und Anerkennung bringen wird. 


Aus beſter Quelle können wir der verbreiteten Nach⸗ 
richt widerſprechen, daß der hier wegen ſeiner vielſeiti⸗ 
gen Kenntniſſe, ſeiner edlen Geſinnung und ſeines bie⸗ 
dern Charakters allgemein geachtete Herr J. Lehmann, 
Redakteur des vielgeſenen Magazin des Auslandes, die 
Redaktion einer noch gar nicht conceſſionirten dritten 
Breslauer politiſchen Zeitung angenommen habe. Dem⸗ 
ſelben iſt dieſerhalb auch noch gar keine Anerbietung 
gemacht worden. (Fr. O.⸗P.⸗A.⸗Ztg.) 


Einer Zuſammenkunft unſers Monarchen mit 
dem Kaiſer Nicolaus in dem Maſuriſchen wird von 
den oſtpreußiſchen Blättern durchaus nicht erwähnt, 
und wenn auch daraus nicht folgt, daß eine ſolche 
gar nicht ſtattgefunden habe, ſo iſt wenigſtens der 
Schluß gerechtfertigt, daß es eine ſtreng geheime 
war, und die nicht lange Dauer derſelben läßt 
ſich aus den übrigen veröffentlichten Reiſebewegungen 
des Königs entnehmen. Andererſeits deutet die ſchnelle 
Rückkehr des Kaiſers nach St. Peters burg auf Außer⸗ 
gewöhnliches, am meiſten dürften aus dem Kaukaſus 
an ihn gelangte Depeſchen ihn dazu bewogen haben. 
Hier anweſende Ruſſen äußerten ſchon vor einiger Zeit, 
daß man von dem Kommandowechſel auf jenem Kriegs⸗ 
ſchauplatze keine erheblichen Folgen erwarten müſſe, er⸗ 
ſtens, weil, was das militairiſche Talent anbelange, 
General Neithard mindeſtens eben ſo viel davon beſitze, 
als Graf Woronzow, zweitens aber, weil es in biefem 
Kampfe auf ganz andere Dinge ankomme, als überle⸗ 
gene Taktik. Jene Ruſſen glaubten, daß der gegen⸗ 
wärtige Oberkommandirende ſich eben ſo ſehr, wie alle 
ſeine Vorgänger, abnutzen werde, und dle Dinge bei ſei⸗ 
nem Abtreten ſo ziemlich in gleicher Lage ſein würden. 
Während auf dieſe Weiſe Rußland im Kaukaſus in 
Schach gehalten wird von einer Handvoll Bergvölker, 
befeftige ſich die Herrſchaſt Englands in Oſtindien tägs 
lich mehr, und es giebt Leute, welche dieſe entgegenge⸗ 
festen Erſcheinungen in Zuſammenhang zu bringen wifs 
ſen. E. 


* Frankfurt a. O., 21. Juni. In der vor: 
geſtrigen Stadtverordneten⸗Verſammlung iſt nicht allein 
der Entſchluß gefaßt, der hieſigen chriſtkathollſchen Ge⸗ 
meinde eine jährliche Beihülfe von 500 Kur. auf vors 
läufig 4 Jahre zu gewähren, ſondern man iſt auch dahin 
übereingekommen, der jungen Gemeinde eine der hieſigen 
Kirchen zu ihren religiöſen Verrichtungen zu bewilligen. Der 
Magiſtrat hat ſich mit dieſen Entſchlüſſen einverſtanden er⸗ 
klärt und in ſeiner desfallſigen Mittheilung an den Ge⸗ 
meinde⸗Vorſtand der Chriſtkatholiken denſelben freigeſtellt, 
von den hieſigen Kirchen, ſtädtiſchen Patronats, alſo mit 
Ausſchluß der reformirten, zu ihrer Mitbenutzung eine 
zu wählen. Durch die gedachte Geldbewilligung Sei⸗ 
tens der Stadt und die ſehr anſehnlichen Zeichnungen 
freiwilliger Beiträge, welche ſich auch über 500 Rrhlr. 
jährlich belaufen, glaubt ſich die Gemeinde nunmehr in 
den Stand geſetzt zu ſehen, einen eigenen Prediger an⸗ 
ſtellen zu können. — Vielen Anklang findet hier eine 
Ihnen wohl auch ſchon bekannte und hier erſchienene 
Brochüre, betitelt: Was will die chriſtkatholiſche Kirche? 
ꝛc. von einem evangeliſchen Freunde der jungen Schweſter⸗ 
kirche. Hervorgerufen wurde ſie eigentlich durch einen 
Auffag eines ſtrenggläubigen Kandidaten, der in Nr. 40 
des hleſigen Wochenblattes erſchienen war und der auch 
in der angegebenen Brochüte abgedruckt iſt. Was ſoll 
über den Jahalt dieſes Aufſatzes geſagt werden? An⸗ 
fangs ſcheinbar in die Glaubensanſichten der chriſtka⸗ 
tholiſchen Kirche eingehend, athmet er in ſeinem letzten 
Abſchnitte doch ganz die Luft eines Artikels der Heng⸗ 
ſtenberg'ſchen Kirchenzeitung, wie ihn die Voſſiſche Zel⸗ 
tung in einer der neueſten Nummern mitgetheilt hat. 
— In der genannten Broſchüre wird nun mit einer 
Ruhe, einer Klarheit und einem Freimuthe über die 
Glaubensſätze der chriſtkatholiſchen Kirche und ihre Vor⸗ 
züge geſprochen, fo wie über die Anfechtungen, die fie 
nicht allein von der römiſch⸗katholiſchen, ſondern noch 
vielmehr von einer Partei der proteſtantiſchen Kirche 
zu beſtehen haben wird, daß es das Herz eines je⸗ 
den vernünftigen Proteftanten erfreut, auch in unſerer 
Stadt einen fo tüſtigen und freiſinnigen Kämpfer der 
evangelifhen Wahrheit und Liebe auftreten zu ſehen. 
= Schrift kann ein weit verbreiteter Beifall nicht 
fehlen. 


Köln, 18. Juni. Plofeſſor Maßmann hat auf 
einige Zeit Köln verlaſſen, um auf den Gymnaſien zu 
Düſſeldorf und Elberfeld das Turnweſen zu organifi: 
ren. Hier hat er faſt täglich den Turnübungen beige⸗ 
wohnt und weſentlich zur Errichtung einer Turnanſtalt 
für Erwachſene beigetragen, deren Mitgliederzahl in fies 
tem Zunehmen begriffen ift, (Magd. 8.) 


Deut ſchland. 

München, 15. Juni. Es heißt zwar allgemein, 
in Veranlaſſung der Entbindung unſerer Keopeingeffen 
werde im Monat Auguft der König von Preußen ün⸗ 
ſerm Hof einen Beſuch abſtatten, und in manchen Krei⸗ 
ſen knüpft man daran ſchon verſchiedene ſchöne Hoff⸗ 
nungen bezüglich der leichteren Verſtaͤndigung zwiſchen 
den beiden Monarchen Preußens und Baierns über ge⸗ 
wiſſe Tagesfragen; aber irgend etwas Beſtimmteres iſt 
hier über die Ankunft des erlauchten Gaſtes noch durch⸗ 
aus nicht bekannt. Inzwiſchen hören Preußen und 
Berlin noch immer nicht auf, in Folge der Austreibung 
der badiſchen Abgeordneten, und wegen der angeblichen 
Abneigung der Regierung gegen die Gewährung gerade 
der dringendſten Wünſche des ſüddeutſchen Fabrikanten⸗ 
ſtandes, die Stichwörter in allen Unterhaltungen zu 
bilden. 2 

Mannheim, 18. Juni. So eben hat die Ver: 
ſammlung des hieſigen Handelsſtandes nach mehr als 
zweiſtündiger Berathung mit allen, außer einer Stimme, 
die Errichtung eines Handelsgerichts deſchloſſen. 

(M. Abdz.) 

Maunheim, 18. Juni. Wie wir ſoeben verneh⸗ 
men, iſt eine Deputation aus Köln hier eingetroffen, 
um den aus den preußiſchen Staaten verwieſenen Hrn. 
v. Itzſtein und Hecker im Namen einiger Hundert 
Kölniſcher Bürger eine Adreſſe zu überreichen, 

(M. Abdz.) 

Oldenburg, den 17. Juni. In dieſen Tagen iſt 
eine Commiſſion zur Ausarbeitung von Geſetzentwürfen 
ernannt worden. Ständige Mitglieder der Commiſſion 
ſind der Geheime Rath Runde, ein Name vom beſten 
Klang im Oldenburger Lande, der Geheime Hofrath 
Hapeſſen und der Reglerungs⸗Aſſeſſor Runde, der Sohn 
des Geheimen Rathes. Außerdem ſollen nach dem je⸗ 
des maligen Bedarfe ſachkundige Männer herangezogen 
werden. Allerwärts hört man den gewiß zeit⸗ und 
ſachgemäßen Wunſch äußern, dle neu aufzuſtellenden 
Geſetze möchten, ehe ſie Rechtskraft erlangen, veröffent⸗ 
licht und ſo der Prüfung des Publikums unterzogen 
werden. (Brem. 3.) 


Großbritanien. 


London, 17. Juni. O'Connell iſt, ungeachtet ſei⸗ 
ner ſo entſchieden ausgeſprochenen Abſicht, an den Ver⸗ 
handlungen des Unterhauſes während dieſer Seſſion 
nicht Theil zu nehmen, geſtern im Unterhauſe erſchie⸗ 
nen. Veranlaſſung zum Wiedereintritt in ſeine parla⸗ 
mentariſche Thätigkeit waren ihm die Bills wegen Re⸗ 
form des itiſchen Bankweſens und wegen Errichtung 
der neuen Univerſitäten in Irland, welche beide (von 
letzterer der Theil, welcher die Reſolutionen wegen Be⸗ 
willigung der nöthigen Geldſummen aus dem conſeli⸗ 
dirten Fond enthält) geſtern zur Vethandlung ſtanden. 
Was die Bank⸗Bill betrifft, fo erklärte ſich O'Connell 
in demſelben Sinne, wie neulich Hr. Smith O'Brien, 
dahin, daß eine Erweiterung der Emiſſionsbefugniß der 
iriſchen Banken, nicht eine Beſchränkung derſelben noth⸗ 
wendig ſei, begnügte ſich indeß mit einem bloßen Pro⸗ 
teſte, da er zugeben müſſe, daß die Bill ſchon zu weit 
vorgeſchritten fei, um entſcheidenden Widerſtand mög⸗ 
lich zu machen. Die Bill wurde denn auch, nachdem 
ein umfaſſendes Amendement des Hrn. O'Brien mit 
77 gegen 24 Stimmen verworfen worden war, zum 
dritten Male verleſen und angenommen. Eben fo 
wurde auch der Bericht des Comité über die finanzielle, 
Reſolution in Betreff der Univetſitäten⸗Bill angenommen⸗ 
ohne daß O'Connell ſich anders, als in ſehr allgemei. 
nen Ausdrücken gegen die Bill ausgeſprochen hatte 
Die Diskuſſion drehte ſich bei dieſer Gelegenheit wieder 
um den mangelnden Conſens der katholiſchen Biſchöfe 
zu der Bill, weshalb Hr. J. O'Connell, ein Sohn des 
Dictators, die Ausſetzung der ferneren Berathung bis 
nach dem 24. Juni, an welchem Tage die Biſchöfe 
nochmals ſich zur Conferenz über die Bill verſammeln 
wollen, für wünſchenswerth erklärte. Hr. Hume wies 
dagegen darauf hin, daß es ſich um Einrichtung eines 
weltlichen Unterrichts handle, die Biſchöfe alſo gänzlich 
ungeftagt bleiben könnten, worauf Hr. Sheil bemerklich 
machte, daß in Sachen des Unterrichts die geiſtlichen 
Behörden unter allen Umſtänden als kompetent, ihre 
Zuſtimmung unter den vorliegenden Umſtänden aber als 
um fo nothwendiger betrachtet werden müſſe, da man 
durch die Bill einen mächtigen Einfluß auf die focia⸗ 
len und politiſchen Zuſtände des Volks ausüben wolle, 
eine Wirkung, welche man vergeblich erwarten würde, 
wenn ſich die Biſchöfe für den Plan nicht gewinnen 
laſſen. Füe dieſe Anſicht ſprach ſich darauf auch O'Con⸗ 
nel aus und ſtimmte inſofern dem Sir R. H. Inglis 


bei, der. die Bill bekanntlich wiederholt für einen riefen⸗ 


haften Plan „gottloſer“ Erziehung erklärt hat, einen 
Plan, den die Biſchöfe, da das geiſtige und ſittliche 
Wohl der Jugend ihrer Obhut übergeben ſei, unmög⸗ 
lich billigen konnten. Sir James Graham gab nun 
ſelbſt zu, daß die Anſichten der Biſchöfe auf große Bes 
rückſichtigung Anſpruch haben, wollte ihnen indeß na⸗ 
türlich keine entſcheidende Einwirkung zugeſtehen, und 
erklärte ſich daher gegen den Vorſchlag des Hrn. O'Con⸗ 


nel, dir ferneren Berathungen bis nach dem 24. d. M. Gebiet. 


auszuſetzen, vielmehr ſetzte er die Berathungen über die 
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Bill in dem General⸗Comité ſchon auf den 19. d. M. 
an. — Die erſte Hälfte der geſtrigen Sitzung wurde 
durch eine lange Diskuſſion über eine Beſchwerde des 
Hen. Roebuck gegen Hm. Somers, Mitglied für Sligo, 
welcher Letztere den Erſteren wegen einiger Aeußerungen 
im Unterhauſe herausgefordert hatte, in Anſpruch ges 
nommen. Die Sache ging, wie gewöhnlich, in Rauch 
auf. Es wurde zu Protokoll genommen, daß Hr. So⸗ 
mets ſich einer Verletzung der Vorrechte des Hauſes 
ſchuldig gemacht habe. — Auf den Antrag Sir Ro⸗ 
bert Peels nahm darauf das Haus die Nrfolution, 
welche dem Sir Henry Pottinger ein Jahrgehalt von 
1500 Pfo. (von dem Augenblick feines Abganges aus 
China an gerechnet) bewilligt, nach kurzer Debatte ein⸗ 
ſtimmig an. 

Derſelbe Gegenſtand wurde geſtern im Oberhauſe 
behandelt, welches ſich auf Antrag dis Grafen Aber⸗ 
deen in einer Adreſſe an die Königin zu der Bewilli⸗ 
gung des Jahrgehalts an den talentvollen Friedens⸗ 
unterhändler zuſtimmig erklärte. — Nach einer langen 
Debatte wurde darauf die Maynooth⸗Bill mit 181 ge⸗ 
50 Stimmen zum dritten Male verleſen und ange⸗ 
nommen. Schon im Verlaufe der Diskuſſion hatten 
ſich die Hochkirchenmänner, beſonders der Herzog v. 
Neweaſtle, ſehr heftig gegen die Bill ausgeſprochen; 
nach erfolgter Abſtimmung legte der zu dieſer Partei 
gehörende Graf v. Winchelſea noch ausdrücklich Proteſt 
gegen die Bill ein und beantragte als Amendement, 
daß nach Ablauf von drei Jahren keine Bewilligungen 
aus dem conſolidirten Fond zu den Zwecken der Bill 
mehr gemacht werden. Dieſes Amendement wurde in⸗ 
diß ohne Abſtimmung verworfen. (B. H.) 


Frankreich. 


* * Paris, 17. Juni. Die Deputirtenkam⸗ 
mer rechnete geſtern mit ſich ſelbſt ab, was fie noch 
bis zum Schluß der Seffion zu erledigen habe und 
ſtellte, mit Ausnahme der Bittſchriften, die Tages ord⸗ 
nung fuͤr die noch vorliegenden Geſetzentwürfe feſt. Es 
iſt der letzteren zwar noch eine ganze Reihe, indeß wer⸗ 
den, wenn nicht ein Stecken vom Zaun gebtochen wird, 
nur noch 2, der Geſetzentwurf über die transatlantiſchen 
Dampfboote und das Einnahme⸗Budget einigen Aufent⸗ 
halt virurſachen. Die ſämmtlichen übrigen Gegen⸗ 
ſtände möchte die Pairskammer wohl in einem Tage 
erledigen und länger als eine Woche wird ſich die De⸗ 
putirtenkammer auch nicht damit befchäftigen ; es iſt 
heiß und langweilig in Paris geworden, die Deputirten 
verweilen hier bereits ein halbes Jahr, ſie wollen nach 
Hauſe. Die Pairskammer iſt mit ihren Arbeiten 
noch weiter in Rückſtand, aber wie ſchon erwähnt, fie 
operirt ſchneller und fo darf man erwarten, daß am 
15. Jull der Schluß der Kammern erfolgen werde. 
Die geſtrige Sitzung der Deputittenkammer, wie die 
heutige war der Debatte über das Budget des 
Kriegsminiſters gewidmet. Bevor geſtern die De⸗ 
batte ſchloß, brachte Hr. Ledru⸗Rollin in Anregung, daß 
er eine Menge Bitrfchriften von Seiten der Arbeiter 
übergeben habe, ohne daß dieſelben noch eine Erledi⸗ 
gung oder nur Berückſichtigung gefunden hätten; die 
Sache werde aber dringend, da in dieſem Augenblick 
4 bis 5000 Geſellen in Paris die Arbeit niedergelegt 
hätten, um ein höheres Lohn zu erlangen. Es werde 
gewiß einen guten Eindruck machen, wenn die Kammer 
eben jetzt die Arbeiterpetitionen vornehme und die Ver: 
ſammlung war auch damit einverſtanden, ſo daß die 
Sache am Freitag zur Verhandlung kommen wird. 
Vorher war viel von der Beſchaffenheit des Brotes die 
Rede geweſen, welches die Soldaten erhalten; heute 
brachte der Gen. Subervic einige Stücke Commis⸗ 
Brot mit und zeigte ſie von der Rednerbühne herab 
der Verſammlung, um zu deweiſen, wie ſchlecht das 
Brot ſei; aber der gute Herr ward ausgelacht, der 
Marſchall Soult erklärte, daß das Brot keineswegs fo 
übel ſei, und da die Kammer ſich auf eine ſolche Aucto⸗ 
rität mit gutem Bewußtſein ſtützen konnte, fo wurde der 
Gegenſtand verlaſſen, und die Soldaten werden auch 
ferner ihr bisheriges Commisbrot eſſen müſſen, dem 
man übrigens wirklich nicht viel Gutes nachſagt. — 
Geſtern hatten wit hier eine große Feierlichkeit. Der 
König legte im Lousre den Grundſtein zu der Rei⸗ 
terſtatue, welche dort dem Herzog von Orleans 
errichtet werden ſoll. Die Statue ſeloſt iſt bereits mo⸗ 
dellirt und, irre ich nicht, auch gegoffen, fo daß die 
Aufftelung nicht lange auf ſich warten laſſen wild. 
Die Hofzeitungen bringen ein Verzeichniß der Rei⸗ 
fen, welche die Prinzen und Peinzeſſianen in dieſem 
Sommer unternehmen wollen. Von einer Reiſe des 
Königs iſt nicht mehr die Rede; dagegen hat der hier 
anweſende napolconiſche Prinz, der Herzog v. Mont⸗ 
fort, am Sonnabend eine kleine Tour innerhalb Paris 
gemacht und die Vendome⸗Säale beſtiegen. Der An⸗ 
dlick der ehemaligen Reſidenz feines Oheims mag ihm 
eigene Gefühle erregt haben, die Zeitungen meinen, er 
habe ihn etwas afficirt. — In politiſcher Beziehung 
find die Nachrichten aus Afrika das Jatereſſanteſte. 
Abdel⸗Kader iſt, wie jetzt auch ofſiciell von dem Mat: 
ſchall Bugeaud zugeſtanden wird, auf franzöſiſchem 
Er hauſt mitten unter den uns noch 
nicht untetworfenen Stämmen der Provinz Oran 
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und hat einen Angriff auf unfere Kalifenſtadt El⸗Lag⸗ 
houat gemacht, bei dem er jedoch mit Verluſt von 
einigen fünfzig Todten zurückgeſchlagen worden iſt. 
Die Gegend, welche er gegenwärtig in ſeiner Ge⸗ 
walt hat, das Stück der Wüſte von Maskara 
und Tlemſen bis zu den Schotts hat etwa 110,000 
Einwohner mit 25 bis 30,000 Streitern; die Generale 
Gery, Lamoriciere und Cavaignac operiren gegen ihn. 
„Wir müſſen ihn aus dem Lande treiben“ ſagt der 
Marſchall, „wir können nicht ewig in einer ſchädlichen 
und gefährlichen Defenſive bleiben!“ Der Herzog vom 
Isly mag recht haben, aber es erweiſt ſich aus dieſen 
Worten, daß wir doch gerade ſo weit ſind und nicht 
im mindeſten weiter, als vor dem marokkaniſchen Kriege, 
deſſen Ehre Frankreich ſelbſt bezahlt hat und von dem 
es wirklich weiter nichts hat, als die Ehre, einmal 
mit Marokko Krieg geführt zu haben. Nach einer 
Angabe in der Algerie hat übrigens auch der Sultan 
von Marokko mit Aufruhr zu kämpfen, feine Truppen 
ſollen ſogar in den Gebirgen ſüdlich von Fez geſchla⸗ 
gen worden ſein. In den bereits erwähnten Berichten 
des Marſchalls iſt auch von mehreren Slegen und Raz⸗ 
zias die Rede, welche er und ſeine Generale in der 
Provinz Conſtantine erfochten haben. Der Aufſtand, 
welcher dort im Plane war, iſt gedämpft, und man 
giebt ſich neuen Hoffnungen für einen Friedens zuſtand 
hin, mit welchem Frankreich fortwährend geneckt wird. 
— Aus dem nächſten Auslande intereſſirt die Mache 
richt, daß das belgiſche Miniſterium in Folge der 
neuen Wahlen gefallen iſt. Der König unterhandelt 
mit Hrn. v. Huart wegen eines neuen Kabinets. Die 
liberale antijeſuitiſche Partei hat den Sieg davon ge⸗ 
tragen. Unterdeſſen ſind hier die Jeſuiten nicht todt 
zu machen. Der Erzbiſchof von Toulouſe hat eine 
Adreſſe an Se. Maj. den König in ſeinem Rath er⸗ 
ſcheinen laſſen, welche die Jeſuiten vertheidigt. — Was 
die ſpaniſchen Angelegenheiten bettifft, ſo wird 
verſichert, daß Don Carlos feine Päffe noch nicht er⸗ 
halten (vergl. die geſtr. Mittheilung), indeß ſoll die Kö: 
nigin von Spanien auf die dortige Anfrage erwidert 
haben, daß ſie nichts dagegen habe, wenn dem Don 
Carlos geſtattet werde, nach Italſen zu gehen. In 
Spanien ſelbſt iſt noch immer kein Friede zu erlangen. 
Man fürchtet ein Manifeſt Eſparteros und in Leon hat 
man wieder einmal den Carlismus proklamirt. Ans 
ſchläge mit den Worten: „Es lebe Don Carlos, Tod 
den Liberalen und den Käufern der Nationalgüter“, wur⸗ 
den auf verſchiedenen Stellen abgenommen. — Das J. 
des Dab. giebt heute wieder einen Artikel über die ſpa⸗ 
niſche Gewerbeausſtellung und meint, daß dieſelbe, un⸗ 
geachtet ſie nicht allgemein beſchickt worden ſei, über⸗ 
raſchend mehr auſweiſe, als man erwarten ſollte. Wenn 
das Land ſich des Friedens erfreuen könnte, würde es 
in der Entwicklung der Induſtrie mit allen übrigen 
wetteifern können. — Aus Südfrankreich vernimmt 
man großes Unglück durch Gewitterſchaͤden. Nantes, 
Angers, Tours, Arras, Lane haben beträchtlich gelitten, 
Der Brand in Corentan in der Mancha, bei welchem 
40 Häufer zerſtört wurden, entſtand dadurch, daß eine 
Frau in eine angebrannte Fettpfanne Waſſer gef, ein 
ganz gewöhnliches Unheil. — Vor einigen Tagen ver⸗ 
kaufte hier eine Frau eine alte Matratze und erinnerte 
ſich zu fpät, daß fie in dieſelbe 7500 Fe. eingenäht 
hatte. Die Polizei verhalf ihr jedoch wieder zu ihrem 


Schatze. 
Belgien. 


Brüſſel, 16. Juni. Unter der Ueberſchrift: „Ent⸗ 
deckung dreier Inſela in Polyneſien durch ein belgiſches 
Schiff“ lieſt man im „Moniteur belge“: der Kapitän 
d'Houdt, Kommandant des Schiffes „Induſtriel“, der 
„Société maritime de Bruxelles“ zugehötend, hat 
während einer Kundſchaftungsteiſe in den Gewäſſern 
der Promotu drei bewohnte Inſeln entdeckt, denen er 
reſpektive die Namen „Ltopeld I.“, „Reine Louiſe“ und 
„Jaduſtriel“ gegeben hat. Die Brigg⸗Goelette „Indu⸗ 
ſtriel“ iſt das erſte belgiſche Schiff, welches Tahiti und 
die benachbarten Archipele beſucht hat. Dieſes Schiff 
ging am 19. Juli 1844 ven Tahiti ab, um in der 
Promotu Perlenmuſcheln zu fiſchen; am 22. nahm es 
auf der Inſel de la Chaine 55 Taucher, 10,000 Ko: 
kusnüſſe und andere Lebensmittel ein, und nahm ſeine 
Richtung nach der unbewohnten Inſel Surray oder 
San⸗Padlo, wohin transpertirt zu werden 32 Indivi⸗ 
duen von der Inſel de Chaine verlangt hatten, um ſich 
dort anzusiedeln. Von Surray ſchiffte der „Induſtriel“ 
nach der Inſel „la Harpe“, von wo er nach einem 
Aufenthalte von 48 Stunden wieder abging, um an 
Peilenmuſcheln reiche Lachen aufjufuchen, Am 9. Aug., 
als das Schiff das Cap im Norden hatte, gewahrte 
man im Mordoften ein Land, obgleich keine einzige 
Karte das Daſein einer Inſel an dieſer Stelle bezeſch⸗ 
nete. Man nahm die Richtung nach dieſem Punkte, 
und bald entdeckte man eine Inſel mit niedrigem Ge⸗ 
hölz und einer Lache, welche einen ähnlichen Anblick 
wie jene der Promotu darbot. Als man nahe genug 
war, ſah man Hütten und Eingeborne an der Küſte. 
Am 10. Aug. ſandte man die Taucher in Booten ab, 
um zu unterſuchen, ob die Lache Perlenmuſcheln ent⸗ 
halte. Sie ſtiegen ans Land und kamen am folgenden 
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Tage mit fünf Wilden zurück. Dieſer, bis dahin un⸗ 
bekannten Inſel, welche unter dem 19. Grade 12 Mi⸗ 
nuten ſüdlicher Breite und 139. Grade 10 Minuten 
weſtlicher Länge des Meridians von Greenwich liegt, 
und von den Eingebornen Vairatea genannt wird, gab 
der Kapitän d'Houdt den Namen „Induſtriel““ Am 
13. Auguſt entdeckte man in Folge der Angabe eines 
Wilden, den man auf dem Schiffe zurückgehalten hatte, 
eine zweite Inſel, „Noukoutaouake“ von den Wilden 
genannt, welcher der Kapitän den Namen „Leopold J.“ 
beilegtes fie liegt unter dem 19. Grade 11 Minuten 
ſüdlicher Breite und 138 Grad 35 Minuten weſtlicher 
Lange. Von dieſer Inſel aus ſah man vollfemmen die 
dritte, unter dem 19. Grade 20 Minuten ſüdlicher 
Breite und 138. Grade 28 Minuten weſtlicher Länge 
gelegene Inſel, von den Wilden „Pinake“ genannt, 
welcher der Kapitän den Namen „Reine Louiſe“ gab. 
N (Sf. O⸗P⸗A⸗Z.) 

Brüſſel, 18. Juni. Die Hiefigen Blätter berichten, 
wie in Folge des Statt gehabten Kabinetsraths alle 
Miniſter ihre Entlaſſung eingereicht, die aber noch nicht 
angenommen worden ſei. Die Konferenzen zur Bildung 
eines neuen Kabinets dauerten fort; außer Hen. d' Huart 
fei der Gouverneur des Hennegau Herr Liedts, wle 
auch Hr. von Maelenaere nach Brüſſel zum König be⸗ 
ruſen worden. — Durch einen Königlichen Beſchluß 
vom 25. Mai wird kein Belgler in Zukunft die Er⸗ 
mächtigung erhalten die Inſignien eines fremden Or⸗ 
dens zu tragen, noch die Anerkennung eines fremden 
Adels erlangen, wenn nicht zuvor zwiſchen dem frems 
den Gouvernement und dem Belgiſchen früher desfallſige 
Vereinbarung gepflogen worden. — Geſtern Abend be⸗ 
gab ſich eine Deputation von 7—800 Setzern, Buch; 
druckern und Schriftgießern zu Herrn Verhaegen, um 
ihm ihre tiefen Gefühle des Dankes für die Wärme 
auszudrücken, mit der er ihre Intereſſen in der Kam⸗ 
mer vertheigt habe. Durch Aufhebung des Nachdrucks 
würden fünfzig tauſend Arbeiter in Belgien in ihrem 
Nahrungszweige gefährdet. 

Der „Politique,“ Hrn. Nothombs perſönlichts Dr: 
gan, erklärt heute ebenfalls, daß alle Miniſter ihre Ent⸗ 
laſſung in die Hände des Königs gelegt hätten. Herr 
Nothomb habe zugleich erklärt, er würde in keinem 
Falle in ein neues Miniſterlum treten. Die andern Miniſter 
ſtellten ſich indeſſen dem Könige zur Verfügung. Unter 
den obwaltenden Verhältniſſen ſtellt der „Politique“ ſeine 
Polemik bis zur Entſcheidung der Miniſterialkriſe ein. 

Schweiz. 

Luzern, 16. Juni. Geſtern wurde der gegen große 
Kaution entlaſſene Geſchaͤftsagent Pfeniger von Büron 
wleder gefänglich eingebracht, früher Dr. Hermann El: 
miger und Andere. — Betreffend den Dr. Steiger, fo 
erhält bei der fortdauernden Weigerung, ihm ein ge⸗ 
fünderes Lokal anzuweiſen, die Meinung immer mehr 
Wahrſcheinlichkeit, man wolle ſeine Geſundheit unter: 
graben, und auf dieſe Weiſe ſeinen Tod herbeiführen. 

Gürich. 3.) 

Luzern. Die „Staatszeitung“ theilt die Botſchaft 
des R. R. an den Großen Rath über Steiger's Schick⸗ 
ſal mit, worin es heißt: „In einer unterm 28. Mai 
hierher gelangten Note des kgl. ſardiniſchen Miniſters 
dei der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft brachte uns der⸗ 
ſelbe zur Kenntniß, es habe Se. Maj. der König ſeine 
Einwilligung ertheilt, daß Steiger in feine Staaten 
aufgenommen werde, unter der Bedingung jedoch, daß 
er auf fein Wort die Verpflichtung übernehme, in Ey: 
ren ſich dort aufzuführen und ſich aus der Stadt, die 
ihm als Aufenthaltsort bezeichnet werde, nicht zu ent⸗ 
fernen.“ .. . „Wir bedauern, eine definitive Ueberein⸗ 
kunft mit der Krone von Sardinien noch nicht vorlegen 
zu können, die Unterhandlungen über den Auſchluß ei⸗ 
ner ſolchen find jedoch in vollem Gange ic.“ 

Zürich, 14. Juni. Die verſchiedenen Gerüchte, 
als wolle Herr Arnold Ruge wieder nach Deutſchland 
zurückkehren, find, wie ich Ihnen aus fiherer Quelle 
melden kann, gänzlich ungegründet. Ruge, der ſeit ei⸗ 
nigen Monaten mit Freſligrath und Heinzen an uns 
ſerm ſchönen See lebt, gedenkt ſich bei uns für immer 
zu firlten und zwar als prakeiſcher Buchhändler. Da 
Prof. Follen, bisher Affocie des Literatur⸗Comtoirs in 
Zürich und Winterthur, dieß Verhältniß löſt, ſo verei⸗ 
nigen ſich Ruge und Fröbel und beide werden nun auf 
gemeinſchaftliche Rechnung dieß Verlagsgeſchäft betreis 
den. In dieſem Verlage werden auch in den nächſten 
Wochen 2 Bände über Ruge's Pariſer Aufenthalt er: 
ſcheinen. — Ludwig Feuerbach übertaſchte uns in den 
letzten Tagen mit ſeinem Beſuch und fand hier, wie in 
Mannheim und Heidelberg, eine enthuſiaſtiſche Aufnahme. 

(Nürnb. Kur.) 

Zürich, 17. Juni. Die katholiſchen Stände Lu⸗ 
zern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und 
Wallis haben an ſämmtliche Stände ein Kreisſchreiben 
etlaſſen, worin mit Bezug auf ihre an das Protokoll 
der eidgenöſſiſchen Tagſatzung abgegebene Proteftation 
vom 10. Auguſt v. J. das Begehren geſtellt wird, es 
möchten die Stände auf Wiederherſtellung der aargaui⸗ 
ſchen Klöſter inſtruiren. — Die „katholiſche Staalszei⸗ 
tung“ veröffentlicht nun ein Schreiben derſelben katho⸗ 
üſchen Kantone an die katholiſchen Stände Solothurn 
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und Teſſin, worin dieſe letztern dringend eingeladen wer⸗ 
den, mit jenen gemeinſame Sache zu machen und na⸗ 
mentlich mit ihnen auf Wiederherſtellung der aargauis 
ſchen Klöſter hinzuarbeiten. Die Antworten von So⸗ 
lothurn und Teſſin möchten indeß unſchwer aus dem 
Umſtande zu entnehmen ſein, daß die ſieben katholiſchen 
Stände im erſtgenannten Schreiben allein zu figuriren 
genöthigt waren. 


Dänemark. 


Von der däniſchen Grenze, 16. Juni. Der 
König von Preußen wird um einige Tage ſpäter in 
Kopenhagen eintreffen. (ſ. Inl.) Der Hof macht große An⸗ 
ſtalten zu einem feſtlichen Empfange des Preußenkönigs, 
die ſkandinaviſche Geſellſchaft und die Bürgerſchaft faſt 
noch größere für den Empfang der ſkandinaviſchen Brü⸗ 
der. Man meint, daß die Zahl der norwegiſchen und 
ſchwediſchen Studenten und Gelehrten mit denjenigen, 
die ſich in Kopenhagen ihnen anſchließen werden, 1200 
ausmachen wird. Das Zuſammentreffen des Königs 
von Preußen mit ihnen iſt höchſt intereſſant und wich⸗ 
tig! Se. Majeſtät werden einen Begriff erhalten von 
dem freien Geiſte, der ſich im Norden regt. 

8.) 


W. 

Kopenhagen, 14. Juni. Die Hachenterge zum 
Empfang der verſchiedenen Gäſte, welche Kopenhagen 
bald zu beſuchen beabſichtigen, haben ihren Anfang ge⸗ 
nommen: man erwartet heute die beſtimmte Nachricht, 
wenn der König von Preußen hier eintreffen wird, und 
die Kanonen haben ſchon ihre alten Ruheplätze mit 
andern vertauſchen müſſen, um den hohen Gaſt bei 
ſeiner Ankunft zu begrüßen. Ueber den Grund ſeines 
Kommens, das ſich einfach durch das frühere Verſpre⸗ 
chen eines Gegenbeſuchs erklären läßt, ſind natürlich die 
verſchiedenartigſten Gerüchte im Umlauf. Die Erbfolge⸗ 
frage ſteht ſelbſtverſtändlich oben an, dann werden aber 
auch der Zollanſchluß der Herzogthümer an den deut⸗ 
ſchen Zellverband, und beſonders der Sundzoll nahm⸗ 
haft gemacht. Die Dänen haben ein unſerm „Viogt- 
un“ ähnliches Hazardſpiel, „Halv Tolv“ (Halb Zwölf) 
genannt, welches in der Ausſprache wie „halv Told“ 
(halber Zoll) klingt. Da läßt nun der Volkswitz die 
Majeſtäten auf einer Tour nach Helſingör „Halv Tolv“ 
ſpielen. — Sollte die Anweſenheit des Königs von 
Preußen mit dem Beſuch der ſchwediſchen und norwe⸗ 
giſchen Studenten zuſammentreffen, was nicht unmög⸗ 
lich iſt, fo würden die Kopenhagener in große Verle⸗ 
genheit gerathen, wie fie dieſen verſchiedenen Anſprüchen 
auf ihre Schauluſt und ihre Theilnahme nachkommen 
ſollten. Uebrigens kann ein ſolches Zuſammentreffen 
nicht bloß zu Witzworten und Gedankenſpielen Anlaß 
geben. Man erwartet von Norwegen ungefähr 120 
Studenten, aus Schweden 500 und außerdem viele 
Stockholmer Familien. Der Studentenverein hat ſchon 
eine Verſammlung zur Berathung der zu arrangitenden 
Feſtlichkeiten gehalten, auch Liſten ausgelegt, wo die, 
welche Logis⸗ oder andere Anerbietungen machen mol: 
len, ſich zeichnen können. Das Reithaus der Chri⸗ 
ſtiansburg iſt dem Vereine auf ſeine Bitten zu einem 
Banquett, wo für 11 bis 1200 Perſonen gedeckt wer⸗ 
den wird, eingeräumt; die ſkandinaviſche Geſellſchaft, 
welche ſich in einer vorgeſtern abgehaltenen Generalver⸗ 
fammlung wieder um 140 Mitglieder vermehrt hat, 


will eine Landtour arrangiren, wobei der Thiergarten | f 


Mittags der Sammelplatz aller zerſtreut Umherſchwär⸗ 
menden fein und in einem Zelte das Mittagsmahl ein⸗ 
genommen werden ſoll. So werden die wenigen Tage 


leicht mit Feſtlichkeiten ausgefüllt werden, zumal da es 
heißt, daß auch die Künftler und Bürger bei dieſem 
Beſuche ihre Sympathie an den Tag zu legen beab⸗ 
ſichtigen und auf dieſe Weiſe faſt alle Klaſſen der Ko⸗ 
genhagener dabei betheiligt fein werden. 


(A. M.) 


Kokales und Provinzielles. 


* Breslau, 23. Juni. So eben iſt der Ober: 
Präſident von Schleſien, Herr von Wedel, hierſelbſt 
angekommen, und im Gaſthofe zur goldenen Gans ab⸗ 
geftiegen, 


Zur italienischen Oper. 


Wer die Werke Donizetti's oder feiner modernſten 
Landsleute von talentvollen Italienern dargeſtellt ſieht, 
wird ſich von einem Kunſtgenuß begeiſtert fühlen, der, 
wie leicht zu erkennen, von dem Werth oder Unwerth 
der Compoſition vollkommen unabhängig iſt. Ja, man 
muß ſich bald geftehen und die Erfahrung hat es bes 
ſtätigt, daß die meiſten dieſer Werke nur unter einer 
gegebenen Bedingung, nur durch eben dieſe beſtimmte 
Victuoſität der Darſteller, überhaupt erträglich ſind. Um 
ſo mehr erſtaunt man, dieſelben Künſtler an Meiſter⸗ 
ſtücken ſcheitern zu ſehen, durch deren Trefflichkeit eis 
gentlich eine höhere Steigerung ihres Talents, mit Recht, 
zu erwarten ſtand. So erging es mir vor einigen Jah⸗ 
ten, als ich im Königſtädter Theater zu Berlin die Lu⸗ 
crezia Borgla, und bald darauf den Don Juan zu hö⸗ 
ren bekam. Die treffliche Aſſandri — von den Uebri⸗ 


gen mag keine Rede fein — fang in beiden Opern dle 
Hauptrellen, und doch — welch ein Unterfchied zwiſchen 
ihrer Lucrezia und ihrer Donna Anna! — Nun iſt es 
bekannt genug, daß auch deutſche Sänger und Schau: 
ſpieler in nichtigen Productionen oft am meiſten glän⸗ 
zen, weil ihre Schöpferkraft dann um ſo freieren Spiel⸗ 
raum hat, aber deshalb wiſſen ſie doch auch in vor⸗ 
zügliche Werke ſich zu finden, wie es hier einem Ta⸗ 
lent nicht gelingen wollte, das durch Spiel und Geſang 
jedes deutſche erbleichen machte. Der Grund muß alfo 
tiefer zu ſuchen ſein. Er liegt wohl eben ſo ſehr in 
der italieniſchen Nationalität als in dem Styl ihrer 
modernſten Componiſten. 

Zuvörderſt muß nun der Styl als ein Zuſammen⸗ 
faffen des Gemeinſamen und Charakteriſtiſchen bezeichnet 
werden, und es iſt bekannt genug, wie Mozart in der 
Kunſt der muſikaliſchen Charakterzeichnung auch jeden 
noch ſo trefflichen Meiſter überſtrahlt. Für Donizetti 
aber und ſeines Gleichen — denn mit dieſen allein 
haden wir es hier zu thun — ſcheint das Charakteri⸗ 
ſtiſche blos überflüſſiger Luxus und nur das Gemein⸗ 
ſame der echte Strom der Kunſt zu ſein, in dem ein 
gewandter Schwimmer, nach perſönlicher Wiukühr, fein 
Talent zu bewähren habe. Es gibt einen wahrhaft deut⸗ 
(hen Componiſten, dem feine franzöſiſchen Textbücher 
auch nur abſtracte Gefühle ohne individuelle Phyſiogno⸗ 
mie zu ſchildern gaben, ich meine Gluck. Aber wie ver⸗ 
ſtand er es, ſeine Geſtalten zu ſondern, das Gefühl 
durch die Situation eigenthümlich zu färben, und in⸗ 
dem er das Gemeinſame, ſeinem innerſten Weſen nach, 
objectiv auffaßte, wie wußte er Poeſie und Muſik zu 
einem organiſchen Ganzen zu verſchmelzen durch einen 
Styl von ſo erhabener Schönheit, daß er an die Herr⸗ 
lichkeit der griechiſchen Skulptur erinnert. Stellt er 
doch auch den Haß, die Dämonen und Furien mit je 
nem mildernden Hauche der Anmuth dar, den die Al⸗ 
ten ſogar ihren Meduſenköpfen verliehen, ſo daß Win⸗ 
kelmann's trefflicher Ausſpruch: die Schönheit ſel bei 
ihnen die Zunge auf der Waage des Ausdrucks gewe⸗ 
fen, mir auch für Gluck vollkommen paſſend erſcheint. 
Er iſt plaſtiſch, Mozart pittoresk. 

Die neuere italieniſche Schule kümmert ſich aber 
nicht um die Schönheit an ſich, ſondern nur um den 
verführeriſchen Reiz, um die Wirkung. Sie muß er⸗ 
reicht werden, gleichviel durch welche Mittel; wie man 
wohl auch das Geld bisweilen ſtiehlt, wenn's mit dem 
rechtlichen Erwerb nicht glücken will. Effect um jeden 


Preis! war zu allen Zeiten die Loſung verfallender Kunſt. 
Und dazu kann die Wirkung nicht oft genug wieder⸗ 


holt werden. Das Publikum unſerer Tage, beſonders 
das Pariſer, hat einen wahren Heißhunger nach Neuig⸗ 
keiten. Alſo Wettrennen überall, auch in der Kunſt, 
Da gilt nur Schnelligkeit, nicht die Zauberei des Ge⸗ 
nius. Man glaubt ſich in die Zeiten der untergehen⸗ 
den Malerei verſetzt, wo die Größe des Künſtlers nach 
dem Maße der Leinwand geſchätzt ward, die er täglich 
überpinſeln konnte, wo der Genueſe Cambiaſi um ſeine 
Nebenbuhler zu übertteffen und ſich ſelbſt berühmt zu 
machen, kein beſſeres Mittel fand, als mit beiden Hän⸗ 
den zugleich zu malen. Was will das aber ſagen ge⸗ 
gen den hundertarmigen Donizetti, der einen ganzen 
Act, ich glaube den letzten der Favoritin in einer Nacht 
auf's Papier wirft, und auf die Frage eines Franzo⸗ 
en: ob Roſſini wirklich den Barbier in vierzehn Ta⸗ 
gen vollendet habe? naiv zur Antwort giebt: es iſt wohl 
möglich, er arbeitet ſo langſam. 

Daß bei ſolchem Verfahren von Charakteriſtik keine 
Rede ſein kann, verſteht ſich von ſelbſt; aber auch das 
Gemeinſame kommt als Objekt nicht in Betracht. Do⸗ 
nizetti weſß es zu gut, daß er feine ſubjektiven Ems 
pfindungen den Ohten der Zeit nur in Tönen anzupafs 
fen braucht, um des Erfolges gewiß zu fein, SIR feine 
Natur nun gerade productiv geſtimmt und lieſert fie 
einige füße Melodien, fo wird „der Liebestrank“ dar⸗ 
aus, aber auch das Gegentheil wird ihn vom Werke 
nicht abſchrecken, ſollte ſich auch nur Ein hübſches Mo: 
tiv oder ſelbſt gar keins auffinden laſſen, wobei es noch 
wunderbar genug, wie gut oft ein einzelnes Muſikſtück 
gearbeitet iſt. Als Votheriſchen der Subjectivität ers 
ſcheint aber, was wir in allen Künſten Manier nennen, 
und in der neueſten italieniſchen Muſik iſt dieſe um 
das eigentliche Weſen des Textes und feiner Perſonen 
durchaus unbekümmerte Methode faſt ſchon zu ſtereo⸗ 
typen Formen erſtartt, die auf alle Gefühle und Si⸗ 
tuationen angewandt werden. Nur läßt fie niemals 
außer Acht, den verwöhnten Gaumen des Publikums, 
der nach immer ſchärferem Gewürz verlangt, im Ge⸗ 
ſchmack des Tages zu befriedigen und das Wahre durch 
unnatütliche, das Schöne durch wollüſtige Reigmittel zu 
erſetzen. Leicht fertig und leichtfertig iſt eine 
hübſche Analogie unferer tieffinnigen Sprache. Aber 
wer wird dieſe lüſternen, gaukelnden Tone mit dem 
Marke des Ausdrucks, wer diefe bohlen, allgemeinen 
Phraſen mit dem individuellen Ton det, Leidenſchaft ers 
füllen? — Soll das etwa Donizetti Sorge fein? 
Wozu hätte er denn ſonſt feine Italiener, das auser⸗ 
wählte Volk des Geſanges! Wozu wurden ſie, vor 
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allen anderen Nationen von Natur und Klima begün⸗ 
ſtigt, von Luft und Sonne geküßt? Wozu glüht ihre 
Seele, ihr Blut, von dem Feuer ihres Himmels? Wozu 
tönt ihre Sprache wie Geſang? Wozu ſpricht, ſo be⸗ 
redt wie ihr Mund, auch Blick und Mien, Geſt und 
Haltung? Wozu empfingen ſie das klangvolle Organ, 
den ſchönen umfangreichen Ton der Bruſt und die bieg⸗ 
ſame Kehle? Wozu endlich hegt auch die Kunſt ſie vor⸗ 
zugsweiſe als ihre Lieblinge und lehrt ſie den Ton, wie 
Licht, in Strahlen zu brechen, mit jedem Ausdruck zu 
färben und tief in alle Herzen zu ſenden durch den 
Zauber des Vortrags? — Wozu anders, als daß Do⸗ 
nizetti ſchlafen könne, während fie für ihn wachen. 

Aber Alfieri, der ſeine Landsleute dech kennen 
mußte, will ihnen kein Talent für die Schauſpielkunſt 
zugeſtehen. — Was ihnen dazu fehlt, vermiſſen wir 
wohl auch an ihren Leiſtungen in Mozartſchen Opern. 

Die Italiener ſind das leidenſchaftlichſte Volk, das 
beweiſt ſchon ihre Geſchichte. In ganzen Petioden, 
beſonders im Mittelalter, iſt ſie blos durch Leidenſchaf⸗ 
ten gemacht worden. Kein anderes Volk der Eide zeigt 
eine fo durch Jahrhunderte dauernde Wuth der Par⸗ 
teien, in jeder Provinz, in jeder Stadt. Leicht aufge⸗ 
regt, ſchon im gewöhnlichen Leben, ſchildert der Italie⸗ 
ner feine innere Bewegung nicht blos durch Worte, 
ſondern auch durch zahlreiche Geſten. Er ſpricht für 
Aug' und Ohr zugleich, und wenn er die Bühne be⸗ 
tritt, fo find Leib und Stele, durch Geberden⸗ und 
Mienenſpiel in eins verbunden, ſtets harmoniſch und 
ſelbſt in Pauſen, unabläſſig wirkſam. Nicht Einen 
Moment der Apathie wird man zu rügen finden, und 
ſeine lebhafte Phantaſie, die Gluth ſeines Tempera⸗ 
ments reißt ihn ganz in den darzuſtellenden Affect. 
Das, ſollte man meinen, wären doch ausgezeichnete Be⸗ 
fähigungen für die Schauſpielkunſt, und doch ſind ſie 
nicht hinteichend. In jeder Charakterzeichnung gilt es 
nicht blos die Leidenſchaft, ſondern auch die eigenthüm⸗ 
liche Gemüthsart darzuſtelen. Wie ſoll der Italie⸗ 
ner aber etwas zur Anſchauung bringen, was er gar 
nicht kennt? Nur der Energie ſeiner Triebe iſt er 
ſich bewußt, nicht des tiefem Quells, dem ſie eniſtrö⸗ 
men. Als das natürlichſte Volk, beſitzt er keinen 
Charakter, und die ſinnliche Gewalt des Lebens bes 
hehertſcht ihn. Deshalb verſteht er es trefflich, die Lei⸗ 
denſchaft gleichſam mit phyſiſcher Macht vor uns aus⸗ 
brechen zu laſſen, doch weniger fie als Seelenzuſtand zu 
entwickeln und zu ſteigern. Sein Enthuſiasmus iſt eine 
ſinnlich-flammende, aber keine geiſtig⸗ erhebende Bewe⸗ 
gung der innern Kräfte. 


Die un⸗ 


deutſcher Natur auf die Länge nicht zuſagen. 
übertreffliche Meiſterſchaft des Italienets in Buffo⸗ 
Partien iſt zur Genüge bekannt und anerkannt, wie 
denn auch der Mozart'ſche Figaro ihm vorzüglich ge: 
lingt, wenn auch auf die übrigen Rollen dieſer Oper 
manches oben Geſagte ſeine Anwendung finden dürfte. 


Wir leben in der Weltperiode des Nutzens. Ihm 
dient die Wiſſenſchaft, ihm huldigt ſogar die Natur⸗ 
kraft, und mit verbundenem Auge, daß es die Un⸗ 
bill der Zeit nicht ſchaue, möchte man gern auch das 
Muſenroß in feine Tretmühle zwingen. Da aber die 
Kunſt, wenigſtens nicht für alle, eine Kuh ſein kann, 
die Milch giebt, oder ein Mädchen, das Schafwolle 
trägt, fo erlaubt man ihe huldreichſt die Sinne zu 
kitzeln, oder die Nerven auf angenehme Weiſe zu rei⸗ 
zen. Aber mitten im Tumult der Eiſenbahnen und 
Dampfmaſchinen, der Manufakturen und Fabriken, ringt 
ſich der Geiſt zu ſeiner höchſten Beſtimmung, zur Frei⸗ 
heit empor. Eine neue Zeit wird auch eine neue Kunſt 
heraufführen. Bis dahin aber — um dieſen Aufſatz 
nicht italieniſch⸗leidenſchaftlich, ſondern deutſch⸗moraliſch, 
nämlich mit einer Moral zu ſchließen — bis dahln kann 
jeder, der auf Ttoſt noch etwas giebt, ſich an dem 
Spruche laben, daß das Glänzende nur für den Augen⸗ 
blick geboren iſt, das Aechte aber der Nachwelt unver⸗ 
loren bleibt. Ein äußerſt vortrefflicher Gedanke, der 
aber leider oft ſo gemißdeutet wird: daß alles Aechte 
und Rechte der Nachwelt und nicht der Gegenwart 
zukomme. Breslau, den 23. Juni 1845. 

Julius Epſtein. 


* Löwenberg, 21. Juni. In einem Extrablatt 
zum „Bürger: und Hausfteund“ macht der Vorſtand 
der Stadtverordneten u. A. bekannt, daß die Angele⸗ 
genheit der in Anregung gebrachten Abſchaffung der 
Stolä-Tax⸗Ordunng und ſämmtlicher Ges 
bühren der Geiſtlichen und Kirchenbeamten fo weit 
vorbereitet ſei, daß ſie den betheiligten Kirchengemein⸗ 
den zu einer Beſchlußnahme überſichtlich vorgettagen 
werden könne. Die Geiſtlichen beider Confeſſionen ha⸗ 
ben die freudigſte Bereimvilligkeit gezeigt, auf einen 
Vorſchlag einzugehen, deſſen Ausführung und Verwirk⸗ 
lichung, wie Herr Superintendent Georgy ſich aus⸗ 
ſpricht, nicht nur ein laut ſprechender Beweis des Fort⸗ 
ſchreitens im Geiſte der Zeit, ſondern ein Werk zur 
Ehre Gottes, zur Erhöhung der Würde, der Kraft und 
des Segens der Religion und der kirchlichen Anſtalten 
ſein und die Seelſorger insbeſondere von der Laſt eines, 
ſie oſt ſchwer und ſchmerzlich niederbeugenden Gefühls 
befreien, ihnen neue Flreudigkeit für die Erfüllung ihres 


Das ſcheint mir der Grund zu fein, weshalb der [Berufes geben würde. — In der Stadtgemeinde iſt, 


Italiener in allen Rollen, die Charakteriſtik verlangen, 
alſo auch in Mozart'ſchen Opern, uns minder befrie⸗ 
digt, weshalb er zur Darſtellung der Tragödie, beſon⸗ 
ders der trockenen und innerlich ſo unmuſikaliſchen 
Menſchen Alficri's, die zwar auch mehr allgemeinen 
Begriffen als Individuen gleichen, nur ſelten befähigt 
iſt. Dabei darf ein weſenkliches Element nicht außer 
Acht gelaſſen werden. Die Muſik iſt das Lebenselement 
des Italieners, eine förmliche Bedingung ſeines Da⸗ 
ſeins. Sie iſt ihm ein ſüßer Troſt geworden, ein ge: 
faͤhrlicher und entnervender Erſatz für unſchätzbare Gü⸗ 
ter. Deshalb iſt die Oper ſein Lieblingsgenuß; bis auf 
„die Stumme“ hat die Muſik dort Preßfreiheit. Für 
das Schauſpiel will der oben genannte Autor ſeinen 
Landsleuten auch das Publikum abſprechen. Aber die 
ſtoiſche Kälte und Härte ſeiner Darſtellung hat auch bei 
weniger epikuräiſch geſinnten Völkern keinen Eingang 
gefunden. Den neuern Tragödien, voll glühen⸗ 
der [Freiheits- und Vatetlandsliebe, würden Italiens 
Söhne gewiß die innigſte Theilnahme zuwenden, wenn 
ihre Aufführung nur geftattet wäre. Niccolini's „Ar⸗ 
nold von Brescia“ iſt eine Schöpfung von bedeuten⸗ 
dem Werthe, aber eine glanzvolle und feurige Lyrik, 
alfo wiederum das muſikaliſche Element, überwiegt das 
Dramatiſche bei Weitem. Perſönliche Charakteriſtik ver⸗ 
miſſen wir auch bei ihm. Und fo darf es uns nicht 
wundern, daß auch der darſtellende Itallener mit bloßen 
Worten nicht recht zu wirken vermag. Er muß ſich 
von Harmonien umrauſcht, von der Töne Fittigen ge⸗ 
tragen fühlen, um fein ganzes Talent zu entfalten. 
Dann aber weiß er auch das Nichtigſte zu beleben, und 
da ſeine vollendete Technik ihm alle mechaniſchen Mit⸗ 
tel des Ausdrucks zu Gebote ſtellt, ſo gebraucht er die 
Stimme, als zwangloſes Organ feines Gefühls, mit 
freier Produktionskraft. Was ihm von den Meiſtern 
des Toges in fratzenhafter Steigerung der Effekte oft 
zugemuthet wird, liegt außerhalb der Gränze feiner 
Kunſt, aber er wird es vollbringen. So gebraucht er 
bisweilen im höchſten Affekt natürliche Accente mit be⸗ 
wundernswürdigem Geſchick und großer dramatiſcher 
Wirkung, und kunſtovoll zu ſchreien iſt bisher blos ita⸗ 
liſchen Kehlen gelungen. Nur das Hypperſentimen⸗ 
tale, die zerfließende Süßlichkeit des Vortrages, kann 


fo viel man hört, die Stimmung ebenfalls entſchieden 
für die Abſchaffung der Stolgebühren und die Firirung 
der Geiſtlichen. Von dem gefunden Sinne der Land⸗ 
gemeinden darf man zuverfichtlih annehmen, daß die⸗ 
felben ſich an das als nützlich, edel und gut Erkannte 
anſchließen werden. — Der Borftand giebt eine aus: 
führliche Darſtellung der zu deckenden Bedürfniſſe, aus 
welcher wir entnehmen, daß jeder der evangeliſchen 
Geiſtlichen auf ein fixirtes Einkommen von 700 Thlen. 
Anfpruch macht, und da jeder bereits 155 Thlr. fixirte 
Einnahme hat, ſo wären als Entſchädigung für die 
aufzuhebenden Stolgebühren an beide 1090 Thlr. auf: 
zubtingen. An den Glöckner wären als Ablöſusgs⸗ 
Quantum zu zahlen 300 Thlr., an den Cantor 60 
Thlr., an den Schullehrer 58 Thlr., an den Galcans 
ten 25 Thlt., an die Kirchkaſſe 55 Thlr., in Summa 
1588 Thlr. Dieſe Summe wäre von 3165 ſteuer⸗ 
pflichtigen Familien und Perſonen der Stadt- und 
Land⸗Gemeinden aufzubringen, woran jene mit drei 
Fünftel, dieſe mit jwei Fünftel partieipiren würden. 
In Beziehung auf die Stadt wird ferner berechnet, 
daß ungefähr ein Drittheil der Servis⸗Abgabe die Kir: 
chenſteuer ausmachen würde, inſofern nämlich die Ars 
men ganz frei bleiben, der Mittelftand möglichſt berück⸗ 
ſichtigt und der Wohlhabendere nach mäßigen Kräften 
beitragen ſoll. — Die kleinere katholiſche Gemeinde 
würde nur eine Summe von 515 Thlr. aufzubringen 
haben, wovon 240 Thlr. als Entſchädigung an den 
Pfarrer, 195 Thlr. an den Küſter und Glöckner, 80 
Thlr. an den Schultector und Cantor gerechnet find. 
Da die katholiſchen Pfarreien in der Regel reicher do⸗ 
tiet und weniger auf die Stolgebühren angewieſen find, 
als die evangeliſchen, fo ift die Abschaffung der letztern 
beſonders leicht in den katholiſchen Gemeinden zu be⸗ 
werkſtelligen. — Der Entwurf, welcher von den Löwen⸗ 
berger Stadtverordneten publicitt wird, iſt trefflich gear: 
beitet, und dürfte anderen Communen als Muſter dienen. 
Nur Eines hat uns nicht gefallen, wir meinen die 
Vorbehalte für gewiſſe geifttiche Dienſtleiſtungen und 
kirchliche Akte, welche dennoch beſonders honoritt, alſo 
den Wohlhabenderen vorbehalten bleiben ſollen! Iſt es 
denn nicht möglich, daß mindeſtens in der Kirche und 
am Grabe alle Menſchen gleich geſtellt werden? Haus⸗ 


taufen und Haustrauungen ſollten nur in außerordent⸗ 
lichen Fällen geſtattet fein; die katholiſchen Kirchen ges 
hen hier mit gutem Beiſpiele voran. Ia Löwenberg 
fol, nach dem Entwurfe ſogar der Confirmanden⸗Unter⸗ 
ticht und die Kranken⸗Communion auch ferner durch 
freiwillige Gaben remuneritt werden. Warum nicht 
gar! Wie paſſen ſolche Reſervationen zu den oben an⸗ 
geführten Worten des Superintendenten Herrn Georgy 
und zu den Schlußworten, mit welchen ſich der Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſtand an die Commune wendet: „Hoch⸗ 
achtbare Mitbürger! Wir leben in einer großen Zeit! 
Ihr Streben iſt der Triumph des Geiſtes, der Sieg 
des Weſentlichen über die Form, die Befteiung der 
Religion von allen Aeußerlichkeiten, welche ihre Würde 
und Erhabenheit ſtören und niederhalten! Laſſen fie 
uns zeigen, daß auch wir ſie begriffen haben und nicht 
gleichgültig an ihren großen Bewegungen vorübergehen! 
— Schon einiges haben wir ausgeführt, was uns 
unausführbar ſchien, weil wir zu große Opfer fürchteten 
und ſcheuten! Wir freuen uns jetzt des Gelungenen 
und finden im Dargebrachten kein Opfer mehr! Was 
haben wir Höheres, als die Religion? — Ihr daher 
alles darzubringen, was zur Emporhebung ihrer Würde 
erforderlich iſt, darf uns nicht als Opfer erſcheinen.“ 

Aus dem oben erwähnten Extrablatte theilen wir 
noch mit, daß demnächſt in Löwenberg auch folgende 
Gegenſtände zur Berathung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung kommen ſollen: 

1) Durch vier conſequente Beſchlüſſe a) vom 30. 
Juli 1841, b) 19. Oktober 1841, c) 12. Januar 1842, 
d) 5. Januar 1844, hat die hieſige Stadt⸗Verordneten⸗ 
Verſammlung jede Bewilligung eines Beitrages zu den 
Koften des Provinzial⸗Land⸗Stände⸗Hauſes, 
welches in Breslau gebaut wird, abgelehnt. Der Bau 
iſt bis zur Bedachung vorgeſchritten, es ſind bis jetzt 
44,114 Thaler aufgebracht und verbaut und noch circa 
50,000 Thaler zur Ausführung erforderlich, zu deren 
Aufbringung neue Aufrufe zu freiwilligen Beiträgen er⸗ 
laſſen und devorwortend von St. Excellenz dem Kö: 
niglichen Wirklichen Geheimen Rathe und Ober-Präſi⸗ 
denten Herrn von Merckel den Städten der Provinz 
zugefertigt werden. Es frägt ſich, ob die hieſige Com⸗ 
mune einen Beitrag, und welchen? — jetzt zuſichern will? 

2) Die hleſige chriſt⸗katheliſche Gemeinde 
hat darauf angetragen, ihr zur Ausübung ihres Gottes⸗ 
dienſtes die Benutzung der Begräbnißkirche, welche im 
Ganzen nur ſelten gebraucht wird, zu bewilligen und 
zu genehmigen, daß fie darin diejenſgen Einrichtungen 
treffen möge, welche zur Erreihung jenes Zweckes er: 
forderlich ſeſen. Ein Wohllöblicher Magiſtrat hat feine 
Genehmigung zur beantragten gunſtweiſen Mitbe⸗ 
nutzung aus geſprochen und iſt der Ueberzeugung, daß 
auch die Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung ihre Zuſtim⸗ 
mung gern und bereitwillig ertheilen werde. 


Strehlen, 21. Juni. Im hieſigen Kreis⸗ und 
Stadiblatte findet ſich eine Bekanntmachung des Königl. 
Kteis⸗Landraths, welche auf Veranlaſſung des Mini⸗ 
ſteriums des Innern vor allen Arten von Hazard⸗ 
ſpielen, mit Hinweiſung auf die beſtehenden Straf⸗ 
geſetze, warnt, auch wiederholt darauf hinweiſt, daß die 
geſetzlichen Maaßregeln auf Jedermann, ohne Anſehen 
der Perſon, in Anwendung kommen ſollen. Dieſe letz⸗ 
tere Beſtimmung iſt bemerkenswerth. 


Mannigfaftiges. 


* Berlin, 21. Juni. Der General ⸗ Lieutenant 
von Dumoulin, welcher viele Jahre hindurch Komman⸗ 
dant der Bundesfeſtung Luxemburg war, iſt ver einis 
gen Tagen im 78ften Lebensjahre hier geſtorben und 
geſtern mit militäriſchen Ehrenbezeugungen zur Ruhe 
beftattet worden. Der Dohingeſchiedene mußte ſich noch 
in den letzten Tagen feines Lebens einer ſchmerzhaften 
Operation unterziehen, welche durch eine Kugel, die 
ſeit dem Jahre 1806 in ſeinem Körper ſteckte, noth⸗ 
wendig geworden war. — Das Kuratorium für die 
Geh. Regiſtratur im Kriegsminiſterium hat vor eini⸗ 
gen Monaten dem Vereine zur Befördernng des Ge⸗ 
werbefleißes in Preußen feine Beſorgniſie über die ges 
ringere Dauerhaftigkeit des Maſchinenpapiers mitgetheilt 
und den Wunſch ausgeſprochen, eine Angabe der Mit⸗ 
tel zur Abhilfe der daraus entſtehenden Uebelſtände zu 
erhalten. Die zur Prüfung des Gegenſtandes ernannte 
Kommiſſion hat nun gefunden, daß in der Fabtikations⸗ 
weiſe des Maſchinenpapiers kein weſentlicher Grund 
aufzufinden ſei, weshalb daſſelbe eine geringere Halte 
barkeit beſitzen ſollte, daß vielmehr auch jedes andere 
Papier aus einem unvorſichtig geleiteten Betriebe der 
Biuhung und des Bleſchens der Lumpen Schaden 
leiden könne, Vethältniſſe, die dem Maſchinenpapier 
durchaus nicht allein zur Laſt fallen. Es ſind jetzt in 
beiden Prozeſſen, vor Allem im Bleichen, fo weſentliche 
Fortſchritte gemacht, daß es nicht mehr zweifelhaft iſt, 
dadurch auch die Dauerhaftigkeit der aus gebleichtem 


Zeuge gefertigten Papiere gewonnen zu haben. — Stet⸗ 
— Nacken zufolge fell jüngſt wieder ein Mäd⸗ 
chen ihr Leben auf der Stettiner Eiſenbahn haben en⸗ 
den wollen. Glücklicher Weiſe bemerkte dies ein Bahn⸗ 
wärter noch zur rechten Zeit und zog das Mädchen, 
noch ehe der Zug ankam, von der Bahn weg. 


— Seit einiger Zeit befindet ſich in Berlin eine 
merkwürdige Frau aus Rom, Mad. K., falſchlich auch 
Baronin v. K. genannt, welche nach Italien ging und dort 
zur kath. Kirche übertrat. Gegenwärtig iſt ſie in Romeine 
ſehr vertraute Freundin der Jeſuiten und behauptet dort 
eine ſehr einflußreiche Stellung. Unter Anderm iſt es ihres 
Amtes, denjenigen Deutſchen, welche die kirchlichen Bi: 
bliotheken in Rom zu benutzen wünſchen, ein Zeugniß 
politiſcher Unverdächtigkeit auszuſtellen, und es giebt 
hier mehrere Gelehrte in Berlin, denen die Benutzung 
der Bibliotheken verſagt wurde, weil fie es verfäumt 
oder verachtet hatten, dieſer Dame ihre Hochachtung zu 
bezeigen. (Weſ. 3.) 


— Der Prinz Alexander Labanof hat 7 Oktavbände 
Briefe, Inſtruktionen und Memoiren der Königin Ma⸗ 
ria Stuart (Preis 73 Franken 50 Centimes) in Pa: 
ris herausgegeben. — Man ſieht, jeder Band ſoll vom 
Publikum über 10 Franken bezahlt werden. Iſt es 
bei ſolchen übertriebenen Preiſen nicht natürlich, daß 
ſich der Nachdruck mit ſolchen Arbeiten beſchäftigt und 
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fie dem Publikum wohlfeiler anbietet. Einer der be⸗ 
deutendſten Redakteure der France Theodor Anne, be⸗ 
urtheilt dies Werk und ſagt unter Anderm folgende zu 
beherzigende Worte: „Wir leben nicht mehr in der Zeit, 
wo der Adel, nur mit Ruhm und Eroberungen beſchäf⸗ 
tigt, nichts über dem Schwerte kannte und es nicht 
der Mühe werth hielt, ſchreiben zu lernen.“ Der le⸗ 
gitimiſtiſche Schrifiſteller ſelbſt, ein Sohn des Volkes, 
von armen Eltern geboren und ohne Vorurtheile, giebt 
alſo denen eine Lehre, die in unferm deutſchen Vater⸗ 
lande unter Bureaukratle und ſogenannten Vornehmen 
mit Stotz und Geringfchägung auf die Zeitungsſchrel⸗ 
ber herabſehen. Laſen wir doch kürzlich in der Augsb. 
Allg. Ztg., wie ein Literat einem Berichte aus Mün⸗ 
chen votwarf, er ſei blos geſchrieben ums liebe Brod, 
und ein anderer Literat, Namens Curanda, ſtolz ant⸗ 
wortete: Nein! der Bericht aus München iſt nicht ums 
liebe Brod geſchrieben worden, ſondern rührt von einer 
Dame aus der Ariſtokratie her, die nicht nöthig hat, 
für Geld zu ſchreiben. Welche Höhe der Geſinnung! 
Erhält der Miniſter kein Gehalt, der Bureaufrat keine 
Beſoldung? nur der Zeitungsſchreiber ſoll ohne Hono⸗ 
tar arbeiten! (Rh. u. M. ⸗Z.) 


Auf der Niederſchleſiſch⸗Mirkiſchen Eiſenbahn wur⸗ 
den in der Woche vom 15. bis incl. 21. Juni c. zwi⸗ 
ſchen Breslau und Liegnitz 4109 Perſonen befördeit. 


Brief kaſten. 
Der Bericht aus Schwerſenz enthält wenig Bemer⸗ 
kenswerthes, und dieſes war berelts einen Tag früher 
hier bekannt geworden. 


Aktien Narkt. 

Breslau, 23. Juni. Das Geſchäft in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war auch heute bei faſt unveränderten Courſen un⸗ 
bedeutend. 1 1 % 4. 110 8 

Oberſchl. Lit. C. r. 
* * Prior. 105 Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 110 Br. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freſb 4% p. C. abgeſt. 115 ½ Gl, 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rhein. Prfor.⸗Stamm 4 % Zuſ.⸗Sch. p. C. 106%, Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 106% Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C 108 Gld. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.-Sch. p. C. 100 ½ 110% bez. u. Br. 
Keiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 103% u. ½ bez. 
u. Gld 


Wilhelmsbahn Zul.-Sch. p. E. III GW. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 113% Br. 

Friedrich Wilb.⸗Nordbabn p. C. 98 ½ u. 74 bez u. Gld. 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
EEC VVV 
Bekanntmachung. 

Die Kunſtausſtellung iſt heut zum Beſten 
der hieſigen Armen eröffnet. 2 
f Die Armen: Direktion. 
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Theater⸗ Repertoire. 

Dinstag, neu einſtudirt: „Tartuffe“ oder 
„Der Scheinheilige.“ Luſtſpiel in 4 
Abtheilungen nach Molſère. — Vorher: 
„Die junge Pathe.“ Luſtſpiel in 1 
Aufzuge von Both. Frau von Lucy, Olle. 
Rubenow, als Gaſt. 

Mittwoch, neu einſtudirt: „Tauered.“ 
Große heroiſche Oper in 2 Akten, Muſik 
von Roſſini. Tancred, Dlle. Bendini, 
von der italieniſchen Oper in Berlin, als 
vierte Gaſtrolle. 


Eltern, die ihre Kinder an dem Ballet⸗ 
Tanz unterricht Theil nehmen zu laſſen ge: 
neigt ſind, wollen ſich zu näherer Rückſprache 
täglich Morgens von 8 bis 10 uhr im Tanz⸗ 
Saal oder Nachmittags von 2 bis 4 Uhr in 
meiner Wohnung (Gartenſtraße Nr. 32 b.) 
melden. 

Breslau, den 22. Juni 1845. 

Leonhard Haſenhut, 
Balletmeiſter am hieſigen Theater. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 0 

Den 23. Juni, früh 10 uhr, wurde meine 
Frau Henriette, geb. Spilke, von einem 
geſunden Mädchen entbunden. 

. Dr. Wipprecht. 


Todes⸗Anzeige 

Heut Abend 83, uhr verſchied am Nerven: 
ſchlage unſer innig geliebter Sohn und Bru⸗ 
der Heinrich König, nach zweitägigem 
Krankenlager, in dem blühenden Alter von 
16 Jahren. Dieſe traurige Anzeige widmen 
Verwandten und Freunden um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend: a 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen, 

Roſenthal, den 21. Juni 1845. 


Todes⸗Anzeige. 

Nach langen Leiden endete geſtern meine 
theure, mir unvergeßliche Gattin Charlotte, 
geb. Oppenheim, im noch nicht zurückge⸗ 
legten 32. Jahre ihr ſanftes irdiſches Leben, 
nachdem uns vor 5 Monaten der Tod zwei 
Kinder an einem Tage raubte. Um ſtille 
Theilnahme meines unermeßlichen Verluſtes 
bittend, zeige ich dies tief betrübt Verwandten 
und Freunden hiermit an. 

Breslau, den 22. Juni 1845. 

M. J. Henſchel. 


Todes⸗Anzeige. P 
Heute Nacht 12%, uhr verſchied an Kräm⸗ 


... . . 


pfen unſer Töchterchen Marie, 4 Monate 
alt. Tief betrübt zeigen Bekannten und Freun⸗ 
den dies hierdurch ergebenſt an: 
C. O. Jäſchke und Frau. 
Breslau, den 21. Juni 1845. 
2 
S eee 
Breslauer Kunst- Ausstellung zum 
Vortheil der Armen hiesiger Stadt 
bestimmt. Abonnement und freier 
8 Eintritt ist für heute aufgehoben. ;& 
89000058 00H0000200 
Anfrage. a 5 
Wenn wird denn endlich die Schwarz'⸗ 
ſche Bibliothek in Brieg aus geſpielt? 
Taubenpoſt nach Paris. 
Du biſt mir auch der Rechte! 
Wo bleiben denn die Hechte?! 
. S. N. 
Herr Jaſchke, 
der früher bei Salomon Simmel jun. con⸗ 
ditionirt, wird erſucht, mir ſeinen Wohnort 
anzuzeigen. 
B. Hertel, 
Getreidehändler in Koſtenbluth. 
Ein neu eingerichteter Luſtkahn mit Schau: 
felrädern ſteht an der Ueberfähre auf der Ohlau 
an der Promenade zwiſchen dem Ohlauer und 
Ziegel⸗Thore zu verkaufen bei 
G. Friebe. 


—— nn — — 


Im Weiß'ſchen Lokale 


(Gartenſtraße Nr. 16) 
heute, Dinstag den 24. Juni: 


Großes Garten ⸗Feſt 
der ſtehermärkiſchen Muſik⸗ 
Geſellſchaft 
unter Mitwirkung eines gut beſetzten 
Sänger ⸗Perſonals. 

Der Garten wird brillant erleuchtet und 
gegen 10 uhr wird ein 


großes Feuerwerk 


abgebrannt. 
Entree für Herren 5 Sgr., 
Freibillets ſind ungülltig. 


Anfang 5 %½ Uhr. 
Damen 25 Sgr. 


Erſte Bekanntmachung. 

Im Hofe des Gaſthauſes zur goldenen Krone 
in der Beuthener Vorſtadt zu Gleiwitz ſind 
am 16 Mai c. 2 Str. 59 Pfd. Brodzucker, 
24 ¼% Pfd. Kaffee und 71½ Pfd. unbear⸗ 
beitete ungariſche Tabaksblätter ohne Zoll⸗ 
Ausweis vorgefunden, angehalten und in Be⸗ 
ſchlag genommen worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und unbe⸗ 
kannt geblieben. 

Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
ſeines etwanigen Anſpruchs an die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände gemeldet hat, ſo 
werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn ſich 
binnen vier Wochen von dem Tage, wo dieſe 
Bekanntmachung zum drittenmale in dem öf⸗ 
fentlichen Anzeiger des Amtblattes der Königl. 
Regierung zu Oppeln aufgenommen wird, bei 
dem kgl. Haupt: Steueramt daſelbſt Niemand 
melden follte, nach d 60 des Zoll⸗Straf⸗Ge⸗ 
ſetzes vom 23. Januar 1838, die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände zum Vortheile der 
Staats⸗Kaſſe werden verkauft und mit dem 
Verſteigerungs⸗Erlöſe nach Vorſchrift der Ge⸗ 
ſetze verfahren werden. 

Breslau, den 16. Juni 1845. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗ Direktor. 

In Vertretung deſſelben: Der Geheime 

Regierungs⸗Rath 
Riemann. 
Proclama. 

In Folge beantragten Aufgebots nachſtehend 
näher bezeichneten, angeblich verloren gegange⸗ 
nen Hypotheken⸗Inſtrumente: 

1) vom 8. Auguſt 1829 über 387 Thlr. 25 
Sgr. 10 Pf., von dem Kürſchnermeiſter 
Johann David Schröter vom 16. Juli 
1820 ausgeſtellt, welche zufolge Verfü⸗ 

ung vom 31. Juli 1829 auf dem Hauſe 
lbrechtsſtraße Nr. 48 (alte Hypothe⸗ 
ken Nr. 1694) Rubr. III. Nr. 12 für 
Ulrike Chriſtiane Auguſte und Louiſe Ca⸗ 
oline Henriette Geſchwiſter Schröter ein⸗ 
a find; r 
vom 12. Dezember 1815, ausgeſtellt an 
demſelben Tage von dem Erbfaſſen Io: 


hann Gottlieb Nicolaus, auch Nickel ge: ft 


nannt, urſprünglich über 334 Thlr., jetzt 
noch auf Hohe von 167 Thlr. für die 
Anna Roſine verehelichte Geisler, geb. 
Milde, giltig, eingetragen Rubr. III. Nr. 4 
auf dem Grundſtücke Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
ſtraße Nr. 55, ſonſt Tſcheppine Nr. 17, 
zufolge Verfügung vom 12. Dez. 1815; 

des Zweig⸗Hypotheken⸗Inſtruments über 
5000 Thlr., welche von einer auf dem 
Haufe Nr. 786 des ehemaligen Feſtungs⸗ 
Terrains, jetzt Taſchen⸗ Straße Nr. 18 
Rubr. III. Nr. 1 für den Kommerzien⸗ 
rath v. Wallenberg laut des von dem 
Grafen Carl v. Henckel⸗Donnersmark aus⸗ 
geſtellten Inſtruments vom 10. Februar 
und zufolge Verfügung vom 12. Februar 
1830 eingetragenen Poſt von 25,000 Ther. 
zufolge Ceſſion vom 30, Juni 1836 für 


— 
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den Geheimen Regierungsrath Kraker v. 
Schwarzenfeld abgezweigt worden ſind; 
) vom 21. September und 4/9. Oktober 
1832 von Johanne Eleonore Korſawe, 
geb. Semder über 138 Thlr. 15 Sgr. 
ausgeſtellt, welche zufolge Verfügung vom 
6. November 1832 für die minderjähri⸗ 
gen Geſchwiſter Peuckert, Chriſtian Da⸗ 
vid, Johann Gottlieb und Eva Suſanne 
Eleonore, auf dem Grundſtück Nr. 31 zu 
St. Mauritius, jetzt Kloſterſtraße Nr. 46 
Rubr. III. Nr. 11 eingetragen ſindz 
vom 13. März 1779, ausgeſtellt an dem⸗ 
ſelben Tage von dem Erbſaſſen Johann 
Hainke über 130 Thlr. ſchleſiſch oder 120 
Thlr. preuß. Courant, welche auf dem 
Grundſtück Gräbſchener Straße Nr. 13 
oder Siebenhuben Nr. 27, dem Erbſaſſen 
Johann Gottlieb Göhlich und der Ehe: 
frau deſſelben gehörig, Rubr. III. Nr. 4 
für die Vicariencommunität ad St. Jo- 
hannem hierſelbſt eingetragen find; 
des Ades 8 otheken⸗Inſtruments, lau⸗ 
tend über Thlr. 13 Sgr. 4% Pf. 
nebſt Zinſen, welche auf dem Grundſtücke 
Nr. 1594 (jetzt Sandſtraße Nr. 14) hier⸗ 
ſelbſt als ein Theil der laut Kauf: Kon: 
trakts vom 1. Auguſt 1811 und 28. Mai 
1813 und ex decreto vom 24. Januar 
1814 auf jenem Haufe Rubr. III. Nr. 10 
eingetragenen und von dem Käufer, Bud: 
drucker Anton Scholtz zu zahlenden 6000 
Thlr. Kaufgelder, der Barbara Joſepha 
Dorothea verehelichte Major Laſchinsky, 
991 Pelz, durch Ceſſion vom 9. Mai 
814 überwieſen und zufolge Verfügung 
von demſelben Tage ſubinſcribirt, von 
der letztern aber laut Verhandlung vom 
26. September 1841 an den Privat⸗ 
Verein für den unterricht taubſtumm Ge⸗ 
borner in Schleſien abgetreten worden 

find, und 

7) das am 24. November 1817 von Anna 
Roſina Caroline Nilſchke durch ihren Va⸗ 

ter Johann Friedrich Nitſchke ausgeftell: 

ten Pypotheken⸗Inſtruments über 1000 
Thlr., welche zufolge Verfügung vom 
5. Dezember 1817 auf dem Haufe Meſ⸗ 
ſergaſſe Nr. 3 hierſelbſt (früher Nr. 1731 
und 1732) Rubr. III. : t 
Lohnkutſcher Johann Gottfried Daniel 
Kruſch eingetragen, von dieſem aber laut 
Gefiion vom 11/15. Oktober 1822 an 
den Schloſſermeiſter Johann Friedrich 
Nilſchke abgetreten worden find, 


werden alle Diejenigen, welche an die vor⸗ 
ſtehend aufgeführten Poſten und die darüber 
ausgeſtellten Inſtrumente als Eigenthümer, 
Ceſſionarien, Pfand: oder ſonſtige Brieſs⸗In⸗ 
haber Anſprüche zu machen haben, zur An: 
meldung dieſer lestern zu dem auf 


den 21. Juli 1845 Vorm. 9 uhr 


vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerm Parteienzimmer angeſetzten Termine 
hierdurch unter der Warnung vorgeladen, daß 
bei ihrem Ausbleiben die oben gedachten In⸗ 
rumente werden für ungiltig erklärt und die 
betreffenden Poſten, inſofern fie bezahlt find, 
werden gelöſcht, über die nicht bezahlten aber 
den dazu Berechtigten neue Inſtrumente wer⸗ 
den ausgefertigt werden, 
Zu dieſem Termine wird auch 
8) der Jude Lewy aus Breslau, für wel⸗ 
chen auf dem Grundſtücke Hirſchgaſſe 
Nr. 4 Rubr. III. Nr. 15 zufolge Ver⸗ 
fügung vom 23. Juni 1804 wegen einer 
rechtskräftigen Forderung von 130 Thlr. 
nebſt 8 pCt. Zinſen feit dem 8. Dezember 
1803 an den damaligen Beſitzer Joſeph 
Beck eine protestatio de non alienando 
et oppignorando eingetragen ſteht, fo 


5) 


6) 


wie deſſen Erben, Ceſſionarien oder welche Nr 


ſonſt etwa in ſeine Rechte getreten ſind, 
hierdurch unter der Warnung vorgeladen, daß 
die Aus bleibenden mit ihren etwaigen Real⸗ 


Nr. 5 für den ſi 


Anſprüchen an das Grundſtück ausgeſchloſſen 
und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt, obige Proteſtation aber gelöſcht 
werden wird. 

Breslau, den 1. April 1845. x 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Jo⸗ 
hann Gottlieb Blache ift der Konkurs Pro⸗ 
zeß eröffnet, und ein Termin zur Anmeldung 
und Nachweiſung der Anſprüche aller unbe⸗ 
kannten Gläubiger auf 

den 3. Septbr. d. J. Vorm. 10 uhr 
vor dem Hrn. Kammergerichts⸗Aſſeſſor Zett⸗ 
wach in unſerm Parteienzimmer anberaumt 
worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe aus⸗ 
geſchloſſen, und ihm deshalb ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt werden. 

Breslau, den 7. Mai 1845. 

Königl. Stadt⸗Gericht II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier unter 
Nr. 37 auf der Nikolaiſtraße belegenen, dem 
Buchbindermeiſter Ernſt Traugott Stein⸗ 
berg gehörigen, auf 9394 Rthl. 3 Sgr. ge⸗ 
ſchätzten Hauſes, haben wir einen Termin auf 

den 28. Novbr. 1845, Vorm. 11 uhr 
vor dem Hrn. Aſſeſſor Förſter in unferm 
Parteien⸗Zimmer anberaumt. j 

Zare und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 9. Mai 1845. 

Königl. Stadt⸗Gericht II. Abtheilung. 


In Folge höherer Beſtimmung ſoll der für 
Rechnung des unterzeichneten Artillerie⸗Depots 
auf ein Jahr zu beſchaffende Bedarf an Brenn⸗ 
holz, welcher rb ech - 

85 Klaftern trocknes elſen Leibholz, 

12 7 „ kiefern „ 
beträgt, im Wege der Submiffion öffentlic, 
an den Mindeſtfordernden incl, Anfuhr, vers 
dungen werden. 

Es werden demnach qualiſicirte Unterneh: 
mer hierdurch aufgefordert, ihre Gebote ver⸗ 
egelt und mit der Aufſchrift „Sub miſſion 
auf Brennholz = Lieferung“ in das 
Büreau des hieſigen Artillerie⸗Depots, im 
Sandzeughauſe auf der Sandſtraße gelegen, 
abgeben zu wollen, woſelbſt auch am 9. Juli 
c. früh um 10 uhr die Eröffnung der bis 
dahin eingegangenen Submiſſionen erfolgen 
wird. Die Submittenten werden zu dieſem 
Termin mit dem Bemerken hierdurch eingela⸗ 
den, daß der Mindeſtfordernde bis nach erfolg⸗ 
ter Genehmigung des Königlichen Allgemeinen 
Kriegs⸗Departements an das abgegebene Ger 
bot gebunden bleibt und eine Kaution von 
100 Rtlr., baar oder in Staatspapieren, im 
Termin zu deponiren hat. 

Bemerkt wird noch, daß die Lieferung des 
Holzes nur nach jedesmaligem Bedarf, alſo 
nach und nach erfolgen darf und daß Sub⸗ 
mittent die Koften für die Inſertionen dieſer 
Bekanntmachung zu tragen hat. 

Breslau, den 23. Juni 1845. 

Königliches Artillerie: Depot. 


Folgende Güter: 
a das Freigut Pfaffenmühle 
Trebnitz. { 
b der eine Hof ee Nr. 40 zu Nieder⸗ 
Zucklau im Kreiſe Oels gelegen, 
ſollen im Auftrage des Befigers verkauft wer: 


im Kreiſe 


ein Termin zur 


Offener Arreſt und Edictal-Eitation. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Tho⸗ 
mitzeck zu Nicolai iſt vermöge Decrets vom 
heutigen Tage der Konkurs eröffnet worden. 
Allen Denjenigen, die Gelder, Effekten, Brief⸗ 
ſchaften oder fonftige, dem gedachten Gemein: 
ſchuldner gehörige Sachen hinter ſich haben, 
wird hiermit aufgegeben, dem Letzteren nicht 
das Mindeſte davon zu verabfolgen, vielmehr 
dem unterzeichneten Gerichte davon getreue 
Anzeige zu machen, auch die Sachen ſelbſt un⸗ 
ter Vorbehalt ihrer Rechte zum gerichtlichen 
Depoſtto abzuliefern. 

Diejenigen, die diefen Verbote zuwider etz 
was an den Gemeinſchuldner ausantworten 
oder demſelben Zahlung leiſten, haben zu er⸗ 
warten, daß dieſe Handlungen für nicht ge: 
ſchehen geachtet, mithin die überlieferten Sa⸗ 
chen oder Gelder anderweitig werden beige: 
trieben werden. Diejenigen aber, welche der⸗ 
artige Sachen verſchweigen und zurückhalten, 
trifft überdem der Rechtsnachtheit, daß ſie ih⸗ 
res etwa daran habenden Pfand⸗ oder ſonſti⸗ 
gen Rechts für verluſtig werden erklärt werden 

Hierbei werden ſämmtliche Gläubiger des 
Gemeinſchuldners öffentlich aufgefordert, ihre 
Anſprüche an die Konkurs⸗Maſſe, von welcher 
Art ſie auch ſein mögen, innerhalb 3 Mona⸗ 
ten, ſpäteſtens aber in dem vor dem Depu⸗ 
tirten Hrn. Ober : Landes » Gerichtö = Affeffor 
Stiebler auf den 

1. Oktober 1845, Vormittags Huhr 
in unſerm Parteienzimmer hierſelbſt anberaum⸗ 
ten Termine gebührend anzumelden und deren 
Richtigkeit nachzuweiſen. 

Diejenigen, welche weder vor noch in dieſem 
Termine ſich melden, haben zu erwarten, daß 
ſie mit ihren etwanigen Anſprüchen an die 
Maſſe präkludirt und ihnen deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden wird. 

Unbekannte oder zu erſcheinen Verhinderte 
können ſich an die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien 
Miſchke und Schramm bierfelbft wenden 
und einen derſelben mit Vollmacht und In⸗ 
formation verſehen. 

In dem angeſetzten Termine haben ſich die 
Gläubiger des Gemeinſchuldners über die Bei⸗ 
behaltung oder Abänderung des zum Interims⸗ 
Curator und Contradictor angeordneten Hrn. 
Jufliz⸗Commiſſarius Miſchke zu erklären, da 
ſpäter auf etwanige Erinnerungen in dieſer 
Hinſicht nicht mehr geachtet werden kann. 

Pleß, den 29. Mai 1815. 

Herzoglich Anhalt⸗Köthenſches Fürſtenthums⸗ 


Gericht. 
9 Taiſtrzik. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage eines Kgl. Hochwohllöbl. Ober⸗ 
ſchleſiſchen Berg-Amtes mache hiermit bekannt, 
daß auf der Beſchertglück⸗Galmei⸗ Grube bei 
Trockenberg, auf den gewerkſchaftlichen Antheil: 

127 Etnr. weißer Stück⸗Galmei, 

127 Ctnr. rother dito 

435 Ctnr. Waſch⸗Galmei, 

218 Gtnr. Graben⸗Galmei, 

870 Ctur. Galmei⸗Schlämme, 
meiſtbietend, gegen gleich baare Bezahlung in 
preuß. Courant verkauft werden ſollen. 

Im Zechenhauſe game: Grube fteht dazu 

um 1. Juli c. Vormittag 9 uhr ein 
ermin an. Vor Abgabe des Gebotes hat 
jeder Kaufluſtige Y Theil des Galmeiwerthes 
als Kaution zu deponiren, und übernimmt 
der Käufer die Verpflichtung, binnen läng⸗ 
ſtent 4 Wochen nach ertheiltem Zuſchlage den 
erſtandenen Galmei abgefahren zu haben. 

Zugleich wird hiermit bekannt gemacht, wie 
von Einem Kgl. Hochwohll. Oberſchl. Berg⸗ 
Amt beſtimmt worden, daß wenn nur ein Käu⸗ 
fer erſcheinen ſollte, der jedesmalige Taxpreis 
als Angebot dienen ſoll. 

Tarnowitz, den 22. Juni 1845. 

v. Helmrich. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Die sub Nr. 65 bei Belau belegene, auf 
14847 Rihl, 12 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzte Pa⸗ 
pier⸗Mühle ſoll e 

den 19 Nov. c. Vorm. 10 Uhr 
in der Gerichts Kanzlei zu Bielau verkauft 
werden. Die Taxe und der neuſte Hypothe⸗ 
kenſchein ſind in der Kanzlei des unterzeichne⸗ 
ten Richters hierſelbſt einzuſehen. 
Neiſſe, den 12. April 1845. 
Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Bielau. 
gez. Gabriel. 


Auktion. 

Am 25ſten d. Mts., Vorm. 9 Uhr und 
Nachm. 2 uhr, ſollen im Kranken ⸗Hoſpitale 
zu Allerheiligen aus dem Nachlaſſe des ver⸗ 
ſtorbenen Ober⸗-Wundarztes Sachs verſchie⸗ 


dene Effekten, als: uhren, Silberzeug, Bet⸗ 


ten, Tiſchwäſche, Meubles, Feuser n 12 
Oelgemälde, einige Lithographien, ein Grokta⸗ 
viger Mahagoni: Flügel, mehrere chirurgiſche 
Beſtecke und eine Sammlung Bücher, meiſt 
chirurgiſchen Inhalts, öffentlich verſteigert 
werden. e 
Breslau, den 13. Juni 1845. l 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Faͤrbereien 
empfehlen wir den bereits bekannten raffinir: 
9 ae Extract jetzt zu billigerem 
reiſe. 


Friedmann u. Comp., 
Carlsſtraße Nr. 48. 
Ein großer vierſiziger Stuhlwagen ſteht 
billig zu verkaufen Schuhbrücke Rr. 43. Das 
Nähere zu erfahren beim Wirth. — 
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Im Verlage des Herausgebers, des Poli: 
ei⸗Kommiſſ. Vogt, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 17, 
iſt erſchienen und bei dieſem ſo wie in ſämmt⸗ 
lichen Buchhandlungen zu haben: 


Zuſammenſtellung der Rechte 
und Pflichten der Miether und 


Vermiether nach preuß. Recht. 
(3te Auflage, Preis 5 Sgr. 
u 


d 
Zuſammeuſtellung der Rechte 
und Pflichten der Handwerks⸗ 
Meiſter, Geſellen und Lehr⸗ 


linge nach preuß. Recht. 
(Preis: 5 Sgr.) 

5 Die Auktion 

des Mode: u. Schnittwaaren⸗Lagers 

Schweidnitzer Straße Nr. 5 im goldenen Lö⸗ 

wen, 1 Treppe hoch, wird morgen und fol⸗ 

ende Tage Vormittags von 9½ Uhr und 

Nachmittags von 3 Uhr ab fortgeſetzt. 

Auktion eines Mahagoni⸗Flügels. 

Morgen, Mittwoch den 25. Juni, präciſe 

12 Uhr, werde ich im alten Rathhauſe eine 

Treppe hoch 5 

einen Foctav. Mahagoni: Flügel 

öffentlich verſteigern. 

Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


In Liebich's Garten 
heute den 24. Juni: Großes Trompeten⸗Con⸗ 
cert, wobei die neueſten Plecen vorgetragen 
werden, ausgeführt vom Muſikcorps des kgl. 
hochlöblichen J. enn 

Entree für Herren 2½ Sgr. 

. nutzer. 

75 5 ee 
A. Müller aus Dresden 
empfiehlt zum gegenwärtigen Johanni⸗Markt 
ſein großes Lager allerneueſter Schnitt⸗ und 
Mode⸗Waaren, als: große und kleine Umſchlage⸗ 
tücher in Wolle und Mouſſelin de Laine — 
nach dem neueſten Geſchmack, engliſche ächte 
Kattune, breite Camlots und Orleans und 
noch eine große Auswahl, wollener Kleiderſtoffe, 
verſehen mit den neueſten und geſchmackvoll⸗ 
ſten Muſtern, feine Dresdener Leinwand zu 
Kleidern, bunte und weiße Damaſte zu Tiſch⸗ 
und Bettdecken, bunte und weiße Gardinen⸗ 
zeuge, Piqué- und Schnuren:Röde, Schnür⸗ 
leiber für Damen, in engliſch Leder, elaſtiſch, 
gearbeitet nach den neueſten Deſſins, ſowie 
auch eine große Auswahl von Haubenköpf⸗ 
chen, Dresdener bunte Flanelle zu Unterröcken 
und noch mehre in dieſes Fach gehörende Ar⸗ 
tikel. — Er verſpricht reele Preiſe und bittet 
um gütige Beachtung. — Der Stand der 
Baude iſt am Naſchmarkt, der Stockgaſſe ge⸗ 
genüber. 


Damenſcheitel 


in allen Breiten ſind im Dutzend ſo wie ein⸗ 
zeln zum billigſten Preiſe zu haben: Ohlauer 
Straße Nr. 84, Ecke der Schuhbrücke, erſte 
Etage, bei Carl Kölling, Friſeur. 


Winter⸗Raps⸗Samen. 
Das Dominium Gorkau, Schweidnitzer 
Kreiſes, hat die Ausſicht, ein Paar Hundert 
Scheffel Winterraps zu ernten, und bietet 
davon zu Samen an, den Scheffel zu 5 Rtlr. 
Beſtellungen werden bis zum 20. Juli ange⸗ 
nommen. 


Orientaliſcher Haarbalſam. 


Dieſes ſo rühmlichſt bekannte bewährte Mit⸗ 
tel zur Beförderung des Haarwuchſes iſt noch 
nebſt einer Parthte Schnupftabak zu haben 
bei Clara Wyſianowska, 
Schuhbrücke Nr. 54. 
Eine Frei⸗Stelle mit der vollen Ernte, bei 
Breslau, mit 10 Morgen Acker, iſt bald zu 
veckaufen; zu erfragen Herrenſtraße⸗Ecke bei 
den Mühlen im Deſtillateurladen, in Breslau. 


Ein auf der Kupferſchmiedeſtraße maſſiv ge⸗ 
bautes Haus, worin ſich eine Bäckerei befin⸗ 
det, iſt aus der erſten Hand ſofort zu verkau⸗ 
fen. Näheres darüber iſt zu erfahren beim 
Holzwaarenhandier A. Allgöver, Kupfer 
ſchmiedeſtraße Nr. 48. 

Auch iſt daſelbſt der zweite Stock zu ver⸗ 
miethen und den 2. Juli zu beziehen. 


Ein neuer Handwagen iſt zu verkaufen 
Kurzegaſſe Nr. 12 bei Krauſe. 


In Goldſchmiede 


Mittwoch den 25. Concert. 

Bei dem Dominium Paulwig, Kreis Treb 
nit, find ein Pfanhahn und zwei Pfan⸗ 
hennen zu verkaufen. 

Ein in einer der ſchönſten Gebirgsftädte be⸗ 
legenes Haus, am Ringe, in welchem ein 
Spezerei⸗ und Weingeſchaft zeither ſehr vor: 
theilhaft betrieben, iſt bei ſehr mäßiger An⸗ 
zahlung ſofort zu verkaufen. 

Näheres beim Commiſſionair 
E. Berger, B geſsſrahe Nr. 2 
: + Gasthof :Verfanf. 
In einer 75 volkreichen Provinzialſtadt 
des Großherzogth. Poſen iſt mir Familienver⸗ 
hältniſſe halber der Verkauf eines vorzüglich 
gut rentirenden Gaſthofes zu höchſt civilem 
Preiſe übertragen worden, und find die nähe: 
ren Verkaufsbedingungen in meinem Comptoir, 
Karlsſtraße Nr. I, in Breslau, einzuſehen. 
Carl Siegism. Gabriell. 
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Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, fo wie in Brieg bei 
J. F. Ziegler, iſt aus dem Verlage von G. Baſſe in Auch inburg vorräthig: . 


Hirſch Joſeph's vollſtändiges 


kaufmänniſches Rechenbuch, 


enthaltend 1025 Aufgaben. Nach den neueſten Geldcourſen bearbeitet und ſtufen⸗ 

weiſe vom Leichten zum Schweren übergehend; nebſt Anweiſung des Anſatzes und 

der Ausrechnung jeder einzelnen Aufgabe. Zum Gebrauch für öffentliche u. Privatleh⸗ 

rer; zum Selbſtunterrichte für Handlungs⸗Commis und Lehrlinge, ſowie für Beamte 

Gutsbeſitzer, Oekonomen und Geſchäftstreibende. Zweite, umgearbeitete und ver⸗ 
mehrte Auflage. 8. Geheftet. Preis 1 Rtlr. 15 Sgr. 

An einem guten Rechenbuche für den praktiſchen Kaufmann, Comptoiriſten, Banquier ꝛc. 
war bis jetzt noch immer Mangel. Angehenden Kaufleuten können wir kein beſſeres Werk, 
als das vorſtehende, mit großer Umſicht und vieler Mühe ausgearbeitete, empfehlen. Der 
Herr Verfaſſer ſagt darüber unter Anderm: „Die Rechnungsarten find mit kleinen und kur⸗ 
zen Erklärungen verbunden, und die Aufgaben auf alle nur mögliche Art und Weiſe ausge⸗ 
führt. Vorzüglich find Regel de Tri⸗, Agio⸗, Zins⸗, Disconto⸗, Rabatt⸗Rechnungen und 
Conto⸗Currenten, ſowie ausländiſche Waaren⸗ und Wechſel⸗Rechnungen in großer Mannich⸗ 
faltigkeit mit Fleiß von mir bearbeitet; von Wechſeln und Courſen überhaupt alles Wiſſens⸗ 
werthe genau und kurz angegeben; in der umgekehrten Regel de Tri und umgekehrten Quin⸗ 
que bei jeder Aufgabe erklärt, warum die Aufgabe indirekt ſei; die in der Theorie fo ſehr 
ſchwerfallenden Wechſel⸗, Commiſſions- und Arbitrage-Rechnungen deutlich erklärt und aus⸗ 
e ſo daß jeder Ungeübte aus dieſem Buche das kaufmänniſche Rechnen ohne weitere 

eihülfe erlernen kann. Es iſt vielleicht noch kein kaufmänniſches Rechenbuch vorhanden, 
das aus ſo mannichfaltigen Aufgaben beſteht als dieſes, und in welchem dennoch die Aufga⸗ 
ben vom Anfange bis zum Ende alle gehörig angeſetzt und völlig ausgerechnet ſind, als es 
hier der Fall iſt. — Ich habe ſo wenig als nur irgend möglich Regeln gegeben, um nicht 
durch Häufung derſelben zu verwirrenz überhaupt habe ich den ganzen Unterricht ſehr zu 
vereinfachen geſucht, fo daß beinahe bei allen Exempeln durch das ganz Buch von der Regel 
de Tii an, nur 2 bis 3 verſchiedene Verfahrungsarten ſtattfinden, und alſo alle Aufgaben 
immer auf ein und dieſelbe Art ausgerechnet werden. Nur hierdurch iſt es mir möglich 
geworden, ſolche Schüler zu bilden, die ſchnell und richtig rechnen.“ — Dieſe neue Auflage iſt 
vielfach verbeſſert, namentlich find in den Aufgaben ſelbſt die in den letzten J hren vorge⸗ 
nommenen vielfachen Veränderungen der Münzwährungen genau berückſichtigt, die Courſe 
vieler Handels ſtädte danach abgeändert und die fehlenden Courſe mehrerer anderer Handele⸗ 
plätze noch hinzugefügt. x 


Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Brieg bei Ziegler: 


Bergausſichten, 


oder was ſieht man von den verſchiedenen Bergen des 
ſchleſiſchen und Glätzer Gebirges? 
Ein Handbuch für Freunde ſchöner Ausſichten, namentlich für Reiſende, Badegaͤſte 
und für angehende Pflanzenſucher. 
Von Prudlo. ö 
a 8. Geheftet. 15 Sgr. 

1 e iſt dieſe Schrift als ein ganz zuverläſſiger Begleiter zu 
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Die geehrten Zeitungsleſer erlauben wir uns zu dem Abonnement für das mit dem 


1. Juli beginnende 2te Semeſter auf die in unſerem Verlage 6 Mal wöchentlich mit einem 


Unterhaltungsblatt als Zugabe erſcheinende politiſche Zeitung 


Weſtfäliſcher Merkur 


hiermit ergebenſt einzuladen und um geneigte Anbeſtellung bei der nächſt gelegenen Poſtan⸗ 
ſtalt noch vor Ablauf dieſes Monats zu bitten, um Defekte oder Unterbrechung in der Zu⸗ 
fendung zu vermeiden. Der halbjährige Abonnementspreis beträgt auf allen königl. preuß. 
Poſtämtern 3 Thlr. 15 Sgr. (incl. Porto und Stempel) 

Wir dürfen die Tendenz und die Stellung, welche der Weſtfäliſche Merkur in den jetzi⸗ 
gen beklagenswerthen kirchlichen Wirren eingenommen hat, als bekannt vorausſetzen und fü⸗ 
gen nur die Verſicherung hinzu, daß derſelbe, durch die ihm von allen Gutgeſinnten gewor⸗ 
dene Anerkennung aufgemuntert, fortfahren wird, die Intereſſen der katholiſchen Kirche kräf⸗ 
tig zu vertheidigen, ohne ſich von den oft maßloſen Anfeindungen der im Dienſte der Gegner 
dieſer Kirche ſtehenden Blätter beirren zu laſſen. 

Münſter, im Juni 1845. 

Die Copenrathſche Buch- und Kunſthandlung. 


Allgemeine Preußiſche Alter⸗Verſor⸗ 
gungs⸗Geſellſchaft zu Breslau. 


Dieſenigen, welche ſich zum Genuß einer Penſion vom 1. Juli d. J. ab bereits gemel⸗ 
det haben oder ſich noch dazu melden wollen, müſſen ihre dies fälligen Anträge nebſt ihren 
Geburtsſcheinen oder ſonſtigen Alters⸗Nachweiſungen bis zum 30. d. M. in unſerem Haupt⸗ 
Büreau, Ohlauer Straße Nr. 43, einreichen und die ſtatutenmäßige Einlage an unſeren Ren⸗ 
danten Kern gegen Empfang einer Interims⸗Quittung einzablen. Auch für ältere als 
70 jährige Perſonen ift der Einzahlungs Tarif ebendaſelbſt zu erſehen. 0 

Das Directorium. 


Im goldenen Löwen am Tauenzienplatz ſind 
verſchiedene größere und kleinere Wohnungen, 
theils im alten, theils im neuen Hauſe, zu 
vermiethen und Michaelis d. J. zu beziehen. 


Zu vermiethen 
und Michaelis zu beziehen iſt, nahe an der 
Albrechts⸗Str. und der kgl. Bank, Altbüßer⸗ 
Str. 58 eine Treppe hoch eine Stube und 
Kabinetchen vornheraus mit Beigelaß, jedoch 
am paſſendſten für ledige Beamte. 


Zwei Nthlr. Belohnung und 
innigen Dank 
demjenigen, der mir den am 22. v. M. aus 
meinem Zimmer abhanden gekommenen gol⸗ 
denen Siegelring wiederbringt oder mir den 
jetzigen Beſitzer deſſelben ſicher angiebt. Die 
Steinplatte des Ringes iſt Carniol, darauf 
die Symbole für Glück, Liebe, Hoffnung; zur 
Unken Seite des Ankers II, zur rechten R 
gravirt. H. Reich in Wilkau bei Kanth. 


In dem vor fünf Jahren neu erbauten Eck⸗ 


hauſe Nr. 31 am Ringe, iſt die erſte Etage, 
beſtehend aus 8 heizbaren Stuben, Entree 
und 2 kleinen Stübchen nebſt Beigelaß, vom 
1. Juli c. ab, anderweitig zu vermiethen, und 
das Nähere darüber bei dem Eigenthümer 
Kaufmann Schmidt zu erfragen. 

Striegau, im Juni 1845. 


Ein freundlich möblirtes Zimmer iſt Wei⸗ 
denſtraße Nr. 25 (Stadt Paris) in dem am 
Garten gelegenen Hauſe bald zu vermiethen. 

Näheres daſelbſt im Spezereigewölbe. 


Ein 7: oktaviger Flügel ſteht billig zu ver⸗ 
kaufen Altbüßerſtraße Nr. 52, eine Stiege. 


— —— 

Eine Schmiedewerkſtelle nebſt Wohnung iſt 
zu vermiethen und Michaelis zu bezieren. Zu 
erfragen beim Schmiedemeiſter Urban, Vor⸗ 
werksſtraße Nr. 13. 


Ein Quartier von 5—6 Zimmern nebſt nö⸗ 
thigem Beigelaß wird auf einer Hauptſtraße 
bierfelbft von einem prompten Zinſenzahler 
von Michaelis ab zu miethen und zu beziehen 
rauer, Nähere Auskunſt ertheilt Carl 
Diegism. Gabriell, Carlsſtraße Nr. 1. 


:.. . ——. — 
Hinterhäuſer Nr. 10, eine 
Treppe hoch, werden alle Arten Ein⸗ 
aben, Vorſtellungen und Ge⸗ 
uche, Inventarien, Briefe und 
Kontrakte angefertigt. 

Eine kleine heizbare Piece iſt Friedrich Wil⸗ 
helmſtraße Nr. 12 zwei Stiegen hoch zu ver⸗ 
miethen und bald zu beziehen. 

Molt Zimmer find fortwährend auf Toge, 
Wochen und Monate Albrechtsſtraße Nr. 17, 
Stadt Rom, im 1. Stock zu vermiethen. 


Zur gefälli 
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en Beachtung bei Ausſtattungen. 


Es iſt mir von einem der reelſten ge der Verkauf eines bedeutenden, in den neueſten geſchmackvollſten Muftern ſortirten Lagere 
von Damaſt⸗Tafelgedecken, Handtücherzeugen und Caffee⸗Servietten zu Fabrikpreiſen übertragen worden, wobei ich für rein Leinen ga⸗ 


rantire. 


Louis Lohnſtein, 


Leinwand: und Tiſchzeug⸗ Handlung, Breslau, Blücherplatz Nr. 14 neben der Börſe. 


Verpachtung eines großen Gaſthofes. 


Derſelbe liegt in einem maleriſch-ſituirten Dorfe an der preußiſch⸗ſchleſiſchen Gränze, 
durch welches eine ſtark frequentirte Kommerzialſtraße zu dem eine Stunde entfernten Gränz⸗ 
Zollamte und weiter in eine der fabrikreichſten Gegenden Schleſiens führt, daher für Paſſan⸗ 
ten jeden Ranges, ſo wie auch ſchweres Fuhrwerk auf das Zweckdienlichſte eingerichtet iſt. 
Dieſer große Gaſthof, welcher durchgehends aus feuerfeſtem Materiale erbaut und mit Blitz⸗ 
ableitern verſehen iſt, enthält nachſtehende Wohn: und Wirthſchaftsbeſtandthelle: 

Parterre ein großes Speiſezimmer, eine Nebenſtube, eine geräumige Küche mit Spar⸗ 
herd und den wünſchenswertheſten Kochutenſilienz das große Weinausſchankzimmer für die 
Fuhrleute und die Wohnſtube für das Geſinde, nebſt mehreren Gewölben. Die obere Etage 
umfaßt einen großen Tanzſaal mit zwei geräumigen Nebenzimmern, welche Lokalitäten durch 
die Meißnerſche Luftheizung erwärmt werden. In dieſer Etage liegen auch die Wohn: und 
Fremdenzimmer. Für den Bier⸗ und Branntweinausſchank, deſſen Uebernahme der Willkür 
des Pächters anheim geſtellt bleibt, befindet ſich im Hofe, dem Hauptgebäude gegenüber, ein 
eigenes Nebengebäude. In dieſem ſehr geräumigen und durchaus verſchließbaren Hofe ſtehen 
auch die Stallungen für mehr als 40 Pferde, der Kuhſtall für 30 Stücke Rinder, der Maſt⸗ 
ſtall, die Wagenremiſen und die Scheuern. 
hierzu gehörigen 160 Morgen Aecker und ohngeſähr 70 Morgen Wieſen, auf ſechs nachein⸗ 
ander folgende Jahre in Pacht übernehmen, oder ſich nach Gutdünken eine beliebige und ge: 
legene Area auswählen. 

Da nun dieſer Gaſthof während der im Gebirge ſchneereichen Faſchingszeit durch die 
beinahe täglichen und durch Prager Muſikbanden, wie auch ſeine Lage zu dem fabrikreichen 
Auslande, fo zu ſagen großartigen Tanz- Unterhaltungen, einer der beſuchteſten iſt, und für 
einen Weinſpekulanten, der auch zugleich ein Oekonom iſt, einer der gewinnbringendſten wer⸗ 
den dürfte und dies um ſo mehr, da durch den Zuſchuß einer bedeutenden Feldwirthſchaft 
das ſonſt vom Schankwirthe für hohe Preiſe zu Kaufende, in ſich ſelbſt auf die vortheilhaf⸗ 
teſte Weiſe verwerthet werden könnte, ſo wird der Nachfrage ſolider Pachtluſtigen um ſo 
mehr entgegengeſehen, als der Verpacht eingetretener Familienverhältniſſe wegen bis zum 
Laufe des Monates September 1845 entweder abgeſchloſſen, oder über dieſe Realität auf 
eine andere Art verfügt werden muß. 

Ueber den Pacht ertheilt mündlich, oder auf frankirte Briefe näheren Aufſchluß, der 
Magiſtrats⸗Kanzliſt Joſeph Paſchma, in der Stadt Politz, Königgrätzer Kreiſes. 


C. W. Schnepel, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 4, 
(Schmiedebrücde: Ecke, Stadt N 

empfiehlt: Stearin⸗Lichte das Pack von 9 bis 12 Sgr., gute trockene Waſch⸗Seife 
das Pfund von 4 bis 5 Sgr., und allerlei Parfümerien. Bei größerer Abnahme einen an⸗ 
gemeſſenen Rabatt. 

Zum Jahrmarkte empfehle ich für Wlederverkäufer eine Parthie zurückgeſetzte 
Buckskings unter dem Koftenpreife. Heinrich Hirſch, 

Ohlauer Straße Nr. 87. 


Die Pelzwaaren-Handlung von J. Suwald, 
Ring Nr. 48 an der grünen Röhre, 

erhielt fo eben einen bedeutenden Transport ſchwarze Ukrainer, wie auch graue 

Ktimmer, in allen Sotten und beſter Qualität, und empfiehlt ſolche zum Wieder: 

verkauf, in Poſten ſo wie in einzelnen Bunden zu den billigſten Preiſen. 


S. G. Weber Eydame und Comp. 


aus Schmiedeberg 
beziehen dieſen Johanni⸗Markt wieder mit einem ſehr reichhaltigen Lager von 
Leinwand und Tiſchzeug eigner Fabrik und empfehlen in ganz friſch er 
Raſenbleiche die fhönfte Auswahl von 
„gebleichten Weben und Schockleinen, geklärter Creas, weißen Taſchentüchern, 
Damaſt, Jacquard und Schachwitz, nebſt ungeklärten Creas, Farbe⸗Franzleinen 
und bunt leinenen Taſchentüchern in den neueſten Muſtern“ 
unter Garantie von rein Leinen, bei den nur möglichſt billiaſten aber feſten Preiſen. 
Verkaufsſtand: Leinwandhaus ter Boden Nr. 1. 2. 3. 4. 


Sossen sees 
8 Joh. Ludw. Ranniger & Soͤhne, © 


3 Handſchuh⸗Fabrikanten aus Altenburg in Sachſen, empfehlen 
B zum gegenwärtigen Markt ihr wohl aſſortirtes Lager von Glack Handſchuhen 12 
© bei Heinrich Zeifig, Ring Nr. 49. 8 
290002000900000000203:00:0000000000000000000 


Die Putzfedern⸗, Blumen⸗ und Stickmuſter⸗Fabrik 
von F. E. Pohl aus Berlin 

empfiehlt einem hochgeehrten Publikum ſehr nette Nippſachen von Blumen ꝛc. und bittet um 

recht zahlreichen Beſuch. Der Stand iſt in der Bude am Ringe unweit der 7 Kurfürſten. 

En gros-Verkauf findet im Haufe des Herrn Backhaus, Hummerei Nr. 22, ſtatt. 


Der gaͤnzliche Ausverkauf 


der Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung, 
Carls⸗Platz Nr. 3, neben dem Pokoihof, 
zu und unter dem Koſtenpreiſe, wird fortgeſetzt. 


F. Scheder & J. Bruck 


aus Kletſchkau bei Schweidnitz 
beziehen wie bisher auch die bevorſtehende Frankfurt a. d. O. Margarethen⸗Meſſe mit einem 
wohl aſſortirten Lager faconnirter rein wollener Rod: und Beinkleider⸗Stoffe eigener Fabrik, 
und empfehlen ſolche zur geneigten Beachtung. > 
Berfaufs : Lokal: 
Große Scharrenftraße, im Haufe des Kaufmann Herrn Klindt, 1. Etage. 


H. e , |8098009094:000000000 
ge 28 3 Leinene Handſchuhe. 8 


ZA — e Die ſo ſehr beliebten leinenen Hand⸗ 8 
Frieden, empfiehlt fic mit S ſchute find i ee 

vorräthigen Brücken⸗Waagen jeder Größe un⸗ re id ee, 9 J. ſchins „ © 
ter Garantie; verleiht auch ſolche auf Tage E. Schweidnſterſir. r. 5, i. gold. Löwen. & 
88309800909:9808533008 


und Wochen. 
u Johanni 


00 Rtl. a 5 pCt. werden zu Iſter 
Hypokder auf ein ländliches Grundſtäück ger 
ſucht durch G. Hennig, Ring Nr. 48. 


— ͤ — 


beziehen. 


Der olertegzagrliche Abonnements: Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Sb 
5 0 Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
(inel. Porto) 2 kblr. 13%, Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Sbronſt allein 20 Ser.; fo daß alſo den geehrten In 


20 Sgr. für die Zeitung allein 1 Thlr. 7%, Sgr. 


| 


Der Pächter dieſes Gaſthofes kann auch die ſch 


3 
iſt Schmiedebruͤcke Nr. 54 ein Gewölbe | 


Verloren wurde, am Sonntag Morgen, von 
der Sandlirche bei der Mathiaskunſt vorbei 
über die Promenade, Engelsburg Schlachthof 
bis auf Weißgerbergaſſe, ein bronzenes Arm⸗ 
band, das Mittelſtück bilden 3 weiße Köpfe, 
mit rothen Korallenſteinen garnirt, da es ein 
Andenken iſt, liegt viel daranz dem ehr⸗ 
lichen Finder wird eine Belohnung zugeſi⸗ 
chert. Abzugeben Hummerei Nr. 28, 2 Stie⸗ 
gen hoch. 


Am 22. Juni find von Freiburg nach Alt: 
waſſer oder im letzten Orte ſeibſt 2 goldene 
Nadeln, mit einer Kette verbunden, verloren 
worden; der ehrliche Finder erhält Reuſcheſtr. 
Nr. 17 eine gute Belohnung. 


Ein Knabe von anſtändigen Eltern, wel⸗ 
er die Goldarbeiterkunſt erlernen will, meide 
ſich Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25. 


Vom 16ten bis 10ten d. M. babe ich 
für Holz 7% Rthl., für Güter 8 ½ Rthl., 
für Seegras 11 Rthlr. pre Last Fracht 
nach Breslau bedungen, am 20tsen und 
Asten musste ich schon 9 Rthlr. be- 
willigen, während es mir gelang, noch 
2 Rähne zu dieser Fracht zu engagiren, 
schrieben Andere schon 12 Rthl. pro Last. 

Stettin, den 21. Jani 1845. 

©. G. Etzler. 


Zu verkaufen 7 
find billig 23 bis 24 Stück Bauſtämme, 7: bis 
dzöllig im Zopf. Näheres in Neuſcheitnig, 
Ufergaffe Nr. 45 beim Wirth. 


Von trocknen Stegſeifen 
in ſchöner, tadelloſer Waare wird fortdauernd 
ein großes Lager unterhalten und die Preiſe 
billigſt notirt: Albrechtsſtr. 37 im Comtoir. 


Schiffs ⸗Zwieback 
jeder und empfiehlt: 
er Carl Senta, 
Albrechtsſtraße Nr. 39, d. k. Bank gegenüber. 


Eine Milch gebende Ziege iſt Gartenſtraße 
Nr. 27 beim Gärtner zu verkaufen. 


Angekommene Fremde. 

Den N. Hotel de Sileſie: HH, kieut, 
Bar. v. Keller a. Gleiwig, v. Niebelſchütz a. 
Oſtrowo. HH. Gutsb. Bähr a. Akreſchfronze, 
Bar. v. Hohberg a. n br. Kam- 
merhere v. Teichmann a. artenberg. Herr 
Landesälteſter v. Goldfus a. Kittelau. Frau 
Gutsb. Grätzer a. Blazeowitz. H. Kaufl. 
Erfurt a. Grünberg, Seidel u. Lehrer Seidel 
a. Gnadenfrei. Ho. Part. 9 a. Koſel. 
— Hotel zum weißen Adler: Fr. Gr. 
v. Rödern u. Fr. v. Flankenberg a. Schrei⸗ 
bersdorf. Hr. Bar. v. Hohberg a. Koblau. 
HH. Gutsb. Freund a. Pleß, Lachmann aus 
Oſiek. dr. Juſtizkommiſſ. Lehmann a. Roſen⸗ 
berg. Pr. Adminiſt. Hoffmann a. Schmardt. 
HH. Kaufl. Buhl a. Elberfeld, Henderſon a. 
Memel, Groſſe a. Crefeld, Winter a. Leipzig, 
Stache aus Brieg. Hr. Fabrik. Beſeler aus 
Berlin. Beamtenfrau Siennicka u. Hr. Ein? 
wohner Leſſel aus Warſchan. — Hotel —. 
goldenen Gans: Hr. Gen.⸗Major v. er 
fenftern aus Petersburg. Fr. Landrath von 
Prittwitz a. Oels. Hr. Q. -L. ⸗G.⸗Aſſeſſor — 
Prittwig a. Schmoltſchüg. Fr. Kreishauptm. 
Kratta a. Galizien. Hr. Gutsb. Lafewiiä I 
Zowarzewo. HH. Kaufl. Miſch u. Schmi 


univerſitäts⸗ Sternwarte. 


7 ˙ A , ET 
Sbesmometer 


Morgens 6 upr.|27”10, 1817 16 07 
Morgere 9 2 „ 1 +1 11 
Mittags 12 uhr.“ 10,7407 17, 1 
Kachmitt. 3 ups „3017 18 1]+ 
Abende Hupe] 10, 1614 17, Al+ 


a. Poſen, Spangenberg a. Elberfeld, Scholz 
aus Naumburg. — Hotel zum blauen 
Hirſch. Hr. Konzertmſt. Lipinski aus Lem: 
berg. Hr. Beamt. Greipel a, Rußland. Hr. 
Part, Biedenfeld a. Glogau. Hd. Kaufleute 
Groß a. Kreuzburg, Rechnitz a. Ratibor, Be⸗ 
rel a. Guhrau, Bremer aus Leobfhüs, Joa⸗ 
chimsthal a. Goldberg. pr. Wagenfabrikant 
Wilhelmi a. Gräg. — Hotel zu den drei 
Bergen: HH, Kaufl. Reſener u. Gotthilf a. 
Berlin, Büſche aus Iſerlohn, Großmann aus 
Wüſtegiersdorf, Metz a. Liſſa. Hr. Oberamt⸗ 
mann Friedel a. Daſau. — Deutſches Haus: 
pr. Bürgermeiſter Keil aus Trachenberg.— 
Zwei goldene Löwen: HH. Kaufl Orgler 
a. Oppeln, Orgler a. Peiskretſcham, Hirſch⸗ 
mann a. Kreuzburg H. Part. Mützel und 
Fabrk. Moll a. Brieg. Hr. Gutsb. Schmidt 
aus Bilau. — Goldener Zepter: Herr 
Part. Weſſel a. Zduny. Hr. Lieut. Licht a. 
Krotoſchin. HH. Kaufl. Poppelauer a. Oels, 
Bartſch a. Feſtenberg, Rumpelt a. Podzamze. 
— Weißes Roß: HH. Gutsb. Heptner a. 
Adelsdorf, Tippoldt u. Gerlach aus Models⸗ 
dorf, Kühn a. Taſchenhof, Kohn aus Neiſſe, 
Fuchs a, Ziegenhals. HH. Schichtmſt. Pinno 
u. Förſter Täubner a. Neurede. Hr. Spigen- 
fabrk. Reuter aus Stahlberg — Hotel de 
Saxe: HH. Gutsb. v. Karsnicki a. Gr.⸗ Herz. 
Poſen, Wieſe a. Brieſe, v. Oswiezimski aus 
Plugawice. Hr. Thierarzt Schiffer a. Oels. 
Hr. Fabrk. Kuſchel a. Grottkau. Hr. Glas⸗ 
hüttenbeſ. Mittelſtädt. Hr. Inſpekior birſe⸗ 
menzel ans Gr. Schönwald. — Goldener 
Hecht: Hr. Kaufm. Buttermilch ag. Landes⸗ 
hut. Hr. Garnhdl. Tillmann a. Ziegenhals. 
— Köntgs⸗Krone: Hr. Gutsb. Näther 
a. Gr. Kniegnig. Hr. Fabrk. Pertung aus 
Neiſſe. Hr. Inſp. Reinert aus Burkersdorf. 
HH. Kaufl. Raſetzki a. Trachenberg, Heuber 
a, Charlottenbrunn. — Gelber Löwe: Hr. 
Oberamtm. Bieneck a. Opatow. Hr. Apoth. 
£ing a. Schroda. Hr. Juſtizrath Helbig a. 
Guhrau. HH. Kaufl. Kleinert aus Zduny, 
Schröter u. Böhmer a. Goldberg. Philler a. 
Patſchkau, Landeck a. Ernsdorf. Pr. Inſp. 
Hain aus Nepard. — Weißer Storch: 
ö. Kaufl. Cale u. Oelsner a. Wartenberg, 
Haaſe u. Heilborn a. Rybnick, Gaßmann aus 
Toſt, Mirbt a. Gnadenfrei, Fränkel a. Neiſſe, 
Goldberger a. Leobſchütz, Löwy u. Lande aus 
Oſtrowo. ö 


— — 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 23. Juni 1845. 


Geld-Course. Briefe. Geld: 
Uolländ. Rand-Dacaten . - - - — — 
Kalserl. Dueaten 95% — 
Friedrichsd p. — — 
Loniad or — — 
Polnisch Courant — 

Polnisch Papier- Geld. — 96 7⁴⁴ 
Wiener Banco-Noten à 180 Fl. — 104% 
Effe cten - Course. ah 
Staats -Schuldscheine 3, 100% | — 
Seehdl.-Pr.-Scheineä 60 R.“ — | 9 — 
Breslauer Stadt- Obl. 3% — — 
Dito Gerechtigkeits- dito) 4½ — — 
Grosherz u 104% — 
dite dito dito 3½ 9756 — 
Schles, Pfandbr. v. 1000 R. 3¼ | 100% -- 
dito dito 800 R. 2 — 2 
dito Litt, B. dito 1000 R. 4 103% [ — 
dito dito 800 R. 4 — ( — 
dito dito 37 987860 — 
Disc onto 4 


ſenchtes Gewölk. 
niebriger. 


12 ol 2 2 24 Radl üserwörtt 
13 2J 2 8 13, NNW 5 
15, 0 3, 6 fe * £ 
7,34. 23: N 7. 
15, 0 3, 6 4- © N 


Temperatası Miaimam + 12 0 Wartman + 17, 2 Oder + 17 6 


— —— —dn— | > 


de Thermometer 
22. Juni 1845. arometer E Sewölk. 
3. 8. inneres, a Inte BEN: 
Morgens 0 uhr. 27% 9, 780 16 al+ 12 2] 2, 8 Jr 8 balbbeiter 
— 5 9 56+ 17, 3I+ 15, 2) 4 4 9° ONO heiter 
Mittags 13 uh. 8 Wi+ 18 2l+ 18 A] 4 8 |» SW or 
Nachmitt. 3 Ui, 7 68 18, 8 18 6] 5. 4 .0 Na überwölkt 
Abends 0 uhr. 5. 947 18 0 13 61 3 0 J16° N 2 


Temperatur Minimum + 12, 2 Marimum + 18 6 Oder + 17,6 


Getreide: Preife. 
j Höchſter. 
Weizen: 


Gerſte: 
Hafer: 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeltung 


Mittler, 
1 Rl. 20 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 17 Sgr. — Pf. 
Roggen: 1 Rl. 12 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 10 Sgr. 
1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 1 Rl. 3 Sgr. 
1 Rl. 1 Sgr. — Pf. — Ni. 29 Sg. 


— 


3. ni. 
Breslau, den g. 


1 K. 13 Sgr. 6 pf. 
6 Pf. 1 Rl. 8 Sgr. 6 Pf. 
9 Pf. 1 Rl. 2 Sgr. 6 P'. 
9 pf. — Rl. 28 Sgr. 6 Pf. 


onfk,“ iſt am hieſigen Orte I Thlr. 


r 
in Verbindung mit der Schl 6 ft 
terefienter für die Ent kein Porto a — 


et wird. 


